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Die Feststellung der Lebensgeschichte des 
Juvenalis ist ein vielbehandeltes Problem 1 ), die 
Ergebnisse der zahlreichen Untersuchungen sind 
aber noch immer sogar in den Hauptpunkten 
sehr unsicher und widersprechend 2 ). Wenn ich 
trotz dieses wenig günstigen Prognostikons hier 
'^e Resultate einer erneuten Prüfung der Frage 
rlege, so geschieht dies, weil ich dieselbe 
teils durch Beibringung neuen handschriftlichen 
Materials 3 ), teils durch vollständigere und 
richtigere Verwertung des schon bekannten 
nicht unwesentlich glaube fördern zu können. 
Freilich auf manche Fragen können wir keine 
oder keine sichere Antwort geben, in vielen 
Fällen müssen wir uns mit Vermutung und 
Wahrscheinlichkeit begnügen ; wo ich in diesem 
Sinne im folgenden eine Lösung versuche, thue 
ich es in dem Bcwusstsein und mit ausdrück- 
licher Hervorhebung der hypothetischen Natur 
derselben, aber in der Absicht, das vorhandene 

*) Über den Stand der Frage und die Litteratur bis 
zum Jahr 1880 ist sorgfältig berichtet bei Teuffel-Schwabe 
Rom. Litter.geseh. 4 § 331. Von neueren Arbeiten sind 
mir zugänglich geworden : Friedländer, Chronologie des 
Lebens und der Satiren JuvenaU (Sittengesch, 3 5 , 458 ff. 
1881). D. Naguiewski de Juv. vita observationes. Dor- 
pat 1883. V a h 1 e n, Juvenal und Paris (Sitzungsberichte 
d. Berl. Akad. 1883. 8. 1175 ff.). Rittweger, die Ver- 
bannung JuvenaU und die Abfassungszeit seiner 7. Satire. 
(Gymn.progr. von Bochum 188b.). Die Abhandlungen 
von Stampini (de Juv. vita dissertatio Turin 1881 ; de J. 
r. controversia 1883,), See haus (de Juv. vita, Diss. Halle 
1887), Xettleship (Life and Poems of Juvenal in Journal 
of Philologe 1887. 8. 41 ff.), Pearson (Einleitung zu 
Thirteen Satires of Juv, by Pearson and Strong 1887) 
kenne ich nur aus der Litteratur. 

2 ) Juvenals Geburt setzen an : ca. 46— 48 n. Chr.: Teuffei 



Material wenigstens soweit als möglich auszu- 
nützen. Der erste Abschnitt der nachfolgenden 
I Untersuchung beschäftigt sich nach einer kurzen 
I Übersicht über die Quellen überhaupt mit einer 
genaueren Erörterung der Frage nach Ursprung 
I und Glaubwürdigkeit der alten vitae, der zweite 
' Abschnitt versucht dann eine kritische Fest- 
, Stellung der Lebensgeschichte des Dichters. 

Die neuere Litteratur über den Gegenstand 
I habe ich, soweit sie mir bekannt und zugänglich 
geworden ist, benützt, aber eine fortlaufende 
I kritische (zustimmende oder ablehnende) Aus- 
einandersetzung mit den Ansichten der Früheren 
unterlassen, teils mit Rücksicht auf die dieser 
Abhandlung gesetzten räumlichen Schranken, 
1 teils deshalb, weil die Entscheidung in den 
einzelnen Punkten meist abhängt von der prin- 
zipiellen Stellung zu den vitae, die ich meiner- 
seits im ersten Kapitel zusammenhängend dar- 
gelegt und begründet habe. 



(R.L. G 8 .), Synnerberg, Naguiewski, Pearson; Mute der 
fünfziger Jahre: Ribbeck, Weidner, Rittweger, Stampini; 
ca. bO: Teuffel-Schwabe (R.L. G*) ; in das J. 67: Fried- 
länder. Seinen Tod setzen alle je ungefähr 80 Jahre später. 
Seine Verbannung verlegen unter Domitian : Friedländer, 
Naguiewski ; unter Traiao : Synnerberg, Rittweger ; unter 
Hadrian: Teuffei, Ribbeck, Weidner, Stampini, Pearson; 
als Verbann ungsort betrachten Britannien: Teuffei und 
Rittweger, die anderen Ägypten ; Rückkehr aus der Ver- 
bannung nehmen an: Friedländer, Rittweger. Die Ver- 
bannung überhaupt bezweifelt Nettleship, bestreitet Vahlen. 
3 ) Ich habe auf einer als Stipendiat des kaiserlich 
deutschen archäologischen Instituts in Rom im J. 1862/3 
unternommenen wissenschaftlichen Reise nach Italien eine 
Reihe italienischer Bibliotheken (Rom, Neapel, Florenz), 
für meiue Zwecke durchforscht. Was ich an neuem 
Material gefunden habe, lege ich hier vor. 
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1. Übersicht der Quellen. Kritik der Vitae. 



Des Dichters eigene Angaben über sein 
Leben beschränken sich auf einige direkte An- 
deutungen und auf die indirekt aus seinen Satiren, 
namentlich den chronologischen Indicien zu er- 
schliessenden Thatsachen. 

Dazu kommen dann vereinzelte Erwäh- 
nungen bei seinem. Zeitgenossen und Freund 
Martialis und bei späteren Schriftstellern 4 ). 

Als zeitgenössisches und authentisches Denk- 
mal wichtig und für die öffentliche Laufbahn 
des Dichters ergebnisreich ist die von ihm selbst 
in seiner Heimat Aquinum gesetzte Weihin- 
schrift s ). Der in dem heutigen Roccasecca 
im Gebiet des alten Aquinum gefundene Stein 
mit dem Original derselben ist leider verloren, 
die nicht mehr vollständig leserliche Inschrift 
ist uns nur in Abschriften erhalten. Aber an 
der Echtheit der-Inschrift und der Glaubwürdig- 
keit und annähernden Genauigkeit der Ab- 
schriften zweifeln unsere berufensten Epigra- 
phiker nicht. Dass dieselbe auf unseren Dichter 
zu beziehen ist, beweisen der Name des De- 
dikanten, soweit derselbe erhalten ist, der Fund- 
ort der Inschrift, der Name der geehrten, von 
dem Dichter selbst in bedeutsamem Zusammen- 
hang erwähnten 6 ) Gottheit und die in der In- 
schrift enthaltene ungefähre Zeitbestimmung 
(flamen divi Vespasiani). 

Die Trümmer der gelehrten Beschäftigung 
des Altertums mit den Lebensverhältnissen des 
Dichters liegen uns in den zahlreichen vitae vor, 
welche sich in Handschriften der Satiren finden 
und zwar am Anfang oder Ende, von derselben 
oder von späterer Hand geschrieben, zusammen 
mit Scholien oder selbständig, gewöhnlich je 
eine allein, doch oft «auch mehrere neben- 

♦) Martial. 7,24. 91; 12, 18. Sidon. Apoll, carm. 
9, 266 ff., Job. Malalas p. 262. Dind. (excerpiert von 
Suidaa v. 'loußevoihos) vgl. auch Ammian. Marcel 1. 28,4 
und Rutil. N*mat. 1,603 ff. 

5 ) CLL. X, 5382 (= Mommsen I.R.N. 4312; dar- 
nach bei Orelli-Henzen 5599.) vgl. dazu die Anmerk. von 



einander. Hinsichtlich ihrer handschriftlichen 
Überlieferung scheint die für uns älteste die 
zu sein, die sich in der besten Juvenal-Hand- 
schrift, dem Codex Pithoeanus (saec. IX), aller- 
dings erst von späterer Hand beigeschrieben, 
findet; die jüngsten und meisten gehören der 
Zeit der Renaissance an. Aber auch diese 
unterscheiden sich durch ihren ganzen Ton von 
den erst in der Humanistenzeit selbst* entstan- 
denen Arbeiten dadurch, dass jene einfach er- 
zählen, diese kritisch räsonnieren. Diese lezteren, 
aus „humanistischen Kollegienheften" stam- 
menden vitae kommen für uns natürlich nur 
in soweit in Betracht, als sie etwa altes, uns 
anderweitig nicht bekanntes Material verwertet 
haben. Bei einer solchen vita unter den mir 
handschriftlich oder aus den alten Drucken 
bekannt gewordenen ist dies in der That, 
wie unten in Beilage D nachgewiesen ist, 
der Fall. 

Ich gebe zunächst einen Überblick über 
diese alten vitae, und zwar gleich in der durch 
ihr verwandtschaftliches Verhältnis bedingten 
Gruppierung. Der Text der meist schon in 
O. Jahns grösserer Juvenalausgabe gedruckten 
vitae ist unten in der Beilage A gegeben. Der 
Umstand, dass in vielen Handschriften meh- 
rere vitae einfach äusserlich aneinander gereiht 
sind, zusammen mit einer Vcrgleichimg der 
vitae selbst zeigt, dass die Schreiber derselben 
im allgemeinen eine absichtliche, bewusste neue 
Darstellung vermieden haben, schliesst aber 
die Annahme von untergeordneten Erweite- 
rungen der einen vita aus der anderen oder 
durch eigene Zuthaten des Schreibers nicht aus. 

Bekanntlich sind zu den Satiren Juvenals 

Mommsen. In der dritten Auflage von Teuffels Litt.gesch. 
richtig abgedruckt, ist die Inschrift in der vierten durch 
falsche Interpunktion leider verunstaltet („Delmatarum 
II, vir quinguetmah's" statt „Delmatarum , II vir quin- 
quetwalis). 
') 3,319. 
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zwei Klassen von Schollen 7 ) erhalten; die eine, 
bessere, von G. Valla fälschlich dem Probus 
zugeschrieben, geht in ihrem Kern ins 4. Jahr- 
hundert, vielleicht noch weiter zurück 8 ); die 
.andere, die in einigen Handschriften selbst als 
Verfasser einen Cornutus bezeichnet, ist ein 
Werk der Karolingerzeit. Dass beide Kommen- 
tare von Haus aus einen Lebensabriss des 
Dichters enthielten, ist an sich wahrscheinlich, 
-und der uns vorliegende Bestand bestätigt dies. 

I a. (= Jahn I). Dem sogenannten Pro- 
buskommentar scheint die vita, oder vielmehr 
richtiger: die Quelle der vita 9 ) anzugehören, 
die jedenfalls in Vallas Handschrift mit diesem 
vereinigt war, in dem Codex Pithoeamis aller- 
dings erst später als die mit dem Text der 
Satiren gleichzeitigen l0 ) Scholien nachgetragen 
ist und sich sonst in sehr zahlreichen Hand- 
schriften selbständig findet. Das ursprüngliche 
Fehlen derselben im Pithoeanus scheint mir kein 
entscheidender Gegengrund gegen jene An- 
nahme zu sein : wie die vita wiederholt für sich 
abgeschrieben wurde, so mögen wohl auch ein- 
mal die Scholien ohne die vita abgeschrieben 
worden sein. Dass die vita in der St. Galler 
Handschrift der Scholien (saec. IX) fehlt, er- 
klärt sich wahrscheinlich daraus, dass diese aus 
aus dem Pithoeanus vor der Zufügung der vita 
abgeschrieben ist !l ). Übrigens ist diese Frage 
für uns von keiner weiteren Bedeutung. 

b. ( = Jahn II). Im wesentlichen die- 
selbe vita, nur in erweiterter Gestalt, ist die 
des codex Vossianus. Was diese mehr hat, als 
die obengenannte, ist, wie sich nachher ergeben 
wird, teils interpoliert, teils wohl eher einseitig 

7 ) Für das Folgende vgl. Teuffei R.L.G.* § 331,7. 
Ausser den dort erwähnten Sobrifcen (Jahn Prolegg. ad. 
J^ersium ; M a 1 1 h i a 8 de »choliis in Juvenalem) vgl. noch 
G. Sehdnaich QuaesticmesJureualianaeD'iBB. Halle 1883. 
(S. 1 ff.: de scholiorum yener e deteriore) und Stephan 
de Pithoeanitt in Juvenalem schohis Diss. Bonn 1882. 

8 ) Borghesi oeuvres 5,515. Matthias a. 0. 8. 259 ff. 

9 ) Wie die 8cholien ( v gl. Matthias a. 0. S. 264 ff.), 
wird auch die zugehörige f /fa im Lauf der Zeit Verän- 



aus der gemeinschaftlichen Quelle beider über- 
nommen. 

II a. ( = Rühl Nr. 3). Dem Cornutus-Kom- 
mentar gehört die vita an, die erst in neuerer 
Zeit durch Rühl ,2 ) aus einem codex HarMa- 
nus (saec. XV.) bekannt gemacht worden ist, 
aber auch in einer Reihe anderer, bis jetzt nicht 
beachteter Handschriften sich findet. Es ist die- 
selbe vita, die aus einem codex Divaei Lipsius 
im Auszug giebt. Sie bildet in den Hand- 
schriften meist einen Abschnitt der sehr weit- 
schweifig nach einem bestimmten Schema an- 
gelegten Einleitung jenes Kommentars l3 ). 

Aus verschiedenen Stücken desselben Cor- 
nutus-Kommentars mit einigen eigenen Zuthaten 
der Schreiber zusammengestöppelt sind folgende 
vitae: 

b. (= Jahn VII) die zuerst von Jahn 
nach einer Abschrift Mommsens aus cod. Vatic. 
2810 veröffentlichte, auch in anderen Hand- 
schriften erhaltene; 

c. eine noch ungedruckte vita des codex 
Reyin. 1828 (bibl. Vatic). Zuthat des Ver- 
fassers aus vita I ist wohl die Bemerkung über 
Juvenals Abstammung von einem Freigelassenen; 

d. eine gleichfalls noch ungedruckte vita 
des cod. Barber. IX, 3, und zwar unter den 
mehreren in dieser Handschrift aufeinanderfol- 
genden die an dritter Stelle stehende. 

III. Nicht einen eigenen Typus reprä- 
sentieren die folgenden, unter einander und 
einerseits mit I, andererseits mit II verwandten 
vitae : 

a. eine zuerst von Cramer u ) aus einer 

derungen durch Verkürzung, Verwinung und Interpo- 
lation erlitten haben. 

*o) Vgl. Stephan a. 0. S. 5. 

fl ) Jahn prolegg. ad Per», p. 156; Matthias a. 0. 
8. 257. Schönaioh a. 0. S. 5. 

«) Jahrb. f. Philolog. 109, (1874) 8. 86*. 

,3 ) Das Nähere darüber vgl. unten in Beilage C, 
woraus sich dann auch die Begründung für das hier 
Folgende ergiebt. 

u ) In seiner Ausgabe der Scholien 1823. 
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Wiener Handschrift veröffentlichte, auch in 
mehreren anderen Handschriften erhaltene. 

b. (= Jahn III). Dieselbe vita nur in 
erweiterter Gestalt ist die aus einem codex 
Vossianus von Henninius und darnach von 
Jahn herausgegebene. Von dem, was sie mehr 
hat, als die eben erwähnte, ist die Notiz über 
Juvenals Rückkehr aus der Verbannung nach 
Rom und seine Sehnsucht nach Mar tial gewiss will- 
kürliche Interpolation, vielleicht im Anschluss 
an I b., die andere über Juvenals Alter bei sei- 
nem Tod dagegen wird wohl eher auf die 
gemeinschaftliche Quelle von III a und III b 
zurückzuführen sein. 

Ahnlich ist das Verhältnis zwischen 

c. der zuerst vonPinzger 13 ) aus einer Bres- 
lauer Handschrift herausgegebenen, auch in 
mehreren anderen Handschriften vorhandenen 
vita und 

d. der vita, welche von Crenius lti ) aus 
handschriftlichen Nachträgen des Petrus Scri- 
verius zu dessen gedrucktem Exemplar der 
Pithouschen Ausgabe Juvenals von 1585 ver- 
öffentlicht wurde. ( 

Die umfänglichere Gestalt bietet die erstere 
(c) ; welche aber das relativ Ursprünglichere 
bietet, die vorauszusetzende gemeinschaftliche 
Quelle genauer wiedergiebt, ist schwer zu sagen, 
da wir die handschriftliche Grundlage filr die . 
Nachträge des Scriverius nicht mehr kennen. 
Wahrscheinlich ist mir, dass die alberne Beiner- t 
kung über Juvenals Sehnsucht nach den Schau- ' 
spielen Roms als Ursache seines Todes Inter- 
polation in c ist, das übrige, was c mehr hat 
als d, aus der gemeinschaftlichen Quelle stammt ! 
und von d weggelassen ist. Sicher ist dies der 
Fall hinsichtlich der bei d fehlenden, in allen 
anderen vitae vorhandenen, Angabe über Juve- . 
nals Tod „aus Lebens überdruss". , 

Die Verwandtschaft beider Paare (ab, cd) 



unter einander ist auf gemeinschaftliche Quelle 
zurückzuführen ; über das Verhältniss dieser 
letzteren zu I und II wird unten zu sprechen sein. 
IV (= Jahn V. VI.) In Inhalt und Form 
wieder ein eigener Typus ist die vita, die, in 
mehreren Handschriften erhalten, von Jahn aus 
bestimmten Gründen in zwiefacher Gestalt 
herausgegeben ist. Abgesehen von ganz un- 
wesentlichen sprachlichen Verschiedenheiten 
stimmen aber sämtliche Handschriften wörtlich 
überein bis auf einen Punkt. In den einen 
nämlich wird der Kaiser, welcher den Panto- 
mimen Paris begünstigt und Juvenal verbannt, 
an erster Stelle bloss als imperator, an zweiter 
als tyrannus bezeichnet; in den anderen wird 
beidemal Traianus genannt. Indes ist diese 
Variante doch gewiss auf eine willkürliche ver- 
meintliche Textemendation in der einen oder 
anderen Klasse, wahrscheinlich in der zweiten, 
nicht aber auf eine zwiespältige sachliche Über- 
lieferung zurückzuführen. Wir dürfen also 
Jahns zwei vitae als eine einzige betrachten. 

V. (= Jahn IV.) Ebenso steht die von 
Ruperti aus einem codex Kulenkampii heraus- 
gegebene vita in Form und Inhalt den anderen 
relativ selbständig gegenüber. 

VI. Schliesslich ist noch ein Wort zu sagen 
über die hiehergehörigen Scholien. 

a) die Scholien zu 1, 1 (abgesehen von 
dem ersten Satz mit seinem auf Rechnung eines 
Interpolators kommenden Unsinn) und zu 4,38 
stammen aus derselben Quelle wie vita I und 
haben aus dieser die Angabe über den Ort der 
Verbannung Juvenals genauer erhalten. In dem 
Scholion zu 7,92 ist wohl nur durch Interpo- 
lation Nero an Stelle des vermutlich vorher 
genannten Domitian getreten. 

b) Die von Th. Öhler aus einer Londoner 
Handschrift ganz vereinzelt ohne Zusammen- 
hang citierte Randbemerkung zu 7,93 ,7 ), wie 



») Archiv f. Philol. 14 (1835) 8. 267 f. 

**) Animadrers. philol. ethist. 1 704. P. XIII. c. l.p. 1. 12. 



») Erwähnt bei K. F. Hermann de Juv. sat. VII 
tewporibus. Göttingen 1843. 
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ich vermute, überhaupt nicht eigentlich ein 
antikes, Scholion, sondern eine eigene Notiz des 
Schreibers oder Besitzers der Handschrift ist 
nichts als ein Auszug aus vita IV (und zwar 
der zweiten Handschriftenklasse). 

Man hat bisher meist diese vitae als eben- 
soviel selbständige Zeugen behandelt und dem- 
entsprechend teils nach allgemeiner Schätzung 
der Zuverlässigkeit der einzelnen, teils durch 
Abwägung ihrer Angaben im einzelnen Fall 
die Wahrheit zu ermitteln gesucht. Freilich 
konnte man nicht bloss auf diesem Weg bei 
dem Mangel bestimmter äusserer oder innerer 
Kriterien für den relativen Wert der einzelnen 
vitae und bei ihren gegenseitigen Widersprüchen 
ein bestimmtes Resultat nicht gewinnen, sondern 
es wurde auch dadurch im allgemeinen das 
Urteil über ihre Glaubwürdigkeit ein mehr 
oder minder ungünstiges. - 

In der obigen Uebersicht hat sich nun 
zunächst schon von sozusagen textkritischem 
Gesichtspunkt aus die Vielheit der vitae auf 
eine kleinere Anzahl von Gruppen reduciert, 
die je für sich einen gewissen Typus repräsen- 
tieren. Wir dürfen aber auf Grund einer kri- 
tischen Prüfung des gegenseitigen Verhältnisses 
der vitae hinsichtlich ihres Inhaltes noch einen 
Schritt weiter gehen. Eine genauere Erwägung 
einerseits ihrer Übereinstimmungen, anderer- 
seits ihrer Widersprüche führt zu der auch 
schon von anderer Seite ausgesprochenen IH ), 
aber, soviel ich sehe, nirgends konsequent durch- 
geführten Annahme, dass die uns erhaltenen 
vitae mehr oder minder verkürzte, 
vielfach durch Miss Verständnisse und 
In terpolationen entstellte Auszüge aus 
einer einzigen, ihrerseits auf guter 
alter Überlieferung beruhenden Dar- 
stellung von Juvenals Leben sind. 

Dass allen auf uns gekommenen vitae eine 

l% ) Synnerberg de temporibus eitae Juv. constituendis 
8. 9. Ribbeck i» der £inJe/f U ng seiner Ausgabe S. XII. 
Naguiewski a. O. S. 2. 



Quelle zu Grund liegt, beweisen zunächst Art 
und Umfang der wörtlichen und sachlichen 
Übereinstimmungen, die sich nicht als Ent- 
lehnungen der einen vita aus der anderen er- 
klären, weil sonst als eigentlicher, ursprüng- 
licher Inhalt der betreffenden vita fast nichts 
mehr übrig bleibt. Im einzelnen ist dies unten 
in der Anmerkung lö ) nachgewiesen. Sodann 

**) „Ad medium fere aelatem declamarit 1 * (I ab); 
„ad mediam fere aetatem satirice declamarit** (IIa); 
prima aetate siluit, ad mediam fere aelatem declamarit** 
(III ab); „prima aetate taeuit , media vero declamarit** 
(III cdj; „licet ad dimidiam aetatem taeuisset, satiras 
scribere statuit** (II d); „declamarit* (V). 

Juvenals Verbannung erfolgt : „per honorept militiae** 
(I ab); „8ttb obtentu militiae 11 (II b c, III abcd); „sub 
obtentu honoris'* (II a); „sub praetextu honoris 4 * (IV); 
f9 8tib specie honoris 11 (V, Seh. 4,38). 

Juvenal stirbt: „angore ac taedio** (I a, II a b c, III e) 
„senio et taedio** (I b) ; „tristitia et angore*' (III a b) ; 
„animo comternatus ex mentis aegritudine** (IV) ; „longo 
senio confectus 1 * (V). 

Die direkte oder indirekte Veranlassung bilden nach 
allen vitae die Verse 7, 90—92. 

Juvenal wird gesandt : „ad praefecturam cohorti s* 
(I ab); „prineeps unius cohortis* 1 (III c) ; „cum cohorte 
militum" (III d); „cum exercitu" (II bc); „ad cohortis 
curam'* (Seh. 4,38); „imperator fecit eum praefectum 
militum** (IV); militibus prae fecit (IIa); 

„in extremam Aegypli partem** (lab); „in extremas 
j>artesAegypti* t (IIa); „ad ultima s partes Aegypti*' (III c); 
„ad ciritatem ultimum Aegypti Hoasin** (Seh. J,l); „ad 
Aegyptum* i (II b c, III d) ; „exulavit in Aegypto'* (V); 

„quamquam octogenarius" (I a b) ; „cum octogenarius 
esset (III c). 

Vgl. ferner: „libertini locupletis incertum filius an 
alumnus" (I a b; II e vgl. oben); „ordinis utfertur liberti- 
norum" ( V). 

„paueornm rersuum satira non absurde composita** 
(lab); „quosdttm rersus non absurde composuit** (IIa); 

„erat in deliciis aulae histrio* 1 (lab); „apud aulam 
imperator is in deliciis sese habefitem** (II a); „in deliciis 
apud imperatorem habebatur'* (IV); 

„multi fuutorum eius prorehebantur" (lab); „qui 
fautores multos habebat" (III cd); 

„quasi tempora praesentia figura notasset** (I ab); 
„quasi imperatoris tempora notasset*'' (III ab); „impe- 
rator sentiens sua tempora denotari*' (IIa); „quod sna 
tempora notasset' " (II b); „cum notasset tempora** (II c) ; 
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spricht für jene Annahme auch das oben be- 
zeichnete Verhältnis der Gruppe III zu I und II; 
es ist an sich wahrscheinlicher, dass die Quelle 
der unter III aufgeführten vitae parallel mit I 
und II aus einer Urquelle abstammt, als dass 
sie eine Kompilation aus I und II ist. 

Der vorauszusetzende ursprüngliche Be- 
stand der Biographie hat dann unter den Händen 
der Schreiber und Interpreten, wie schon nach 
Analogie der Textgeschichte der Scholien 20 ) 
wahrscheinlich ist, ausser zufalligen Verunstal- 
tungen durch Schreibfehler, in zwei entgegen- 
gesetzten Richtungen eingreifende Verände- 
rungen erfahren, bis er endlich in die uns vor- 
liegenden Gestalten kam. Einerseits wurde er 
durch successives Excerpieren stufenweise ver- 
kürzt, dabei aber auch unvermeidlich der Zu- 
sammenhang durch Zusammenrücken ursprüng- 
lich untereinander beziehungsloser Nachrichten, 
durch Auslassung wesentlicher Mittelglieder viel- 
fach ungenau wiedergegeben und verwirrt 21 ); 
andererseits aber wurden diese immer dürftiger 
werdenden Auszüge von den Schreibern und 
Scholiasten wieder durch eigene Interpolationen 
ausgeschmückt Diese Interpolationen sind 
zum Teil ungeschickte Erweiterungen des 
eigentlich Thatsächlichen , meist aber alberne 



[ Motivierungen und Erklärungen. Sie sind teils, 
' wie es scheint, ganz willkürlich ersonnen, teils 
aus dem übrigen Zusammenhang in Verbindung 
mit anderweitig bekannten Nachrichten und 
den Anhaltspunkten in Juvenals eigenen Ge- 
dichten herausgeklügelt. Als Interpolationen 
charakterisieren sich solche Angaben teils durch 
den albernen Inhalt, teils durch den auf der 
Hand liegenden Anschluss an anderweitig uns 
bekannte Nachrichten, teils durch ihren gegen- 
seitigen Widerspruch. Scheidet man diese, 
unten in der Anmerkung 2i ) im einzelnen be- 



„ut mores illius temporis demonstrando posset notare" 
(Seh. 1,1); 

„vitia carpi sui iemporis (IV) ; „omnium carpsit 
vitia* 1 (II bd); Jempora graviter carpsit" (Seh. 1,1); 

„nulla alia occasione reperta struendae mortis in 
Juvenalem" (IV cod. Bodl.)\ „hoc modo po'etae mortis 
instruendae Opportunitäten* invenit" (IV cod. Omnib.); 
„qualiter Jurenalem deprinteret apud se exeogitavit , sed 
cumtantae auetoritatis rirum publice punire uon auderet u 
(Ha); „cumnon änderet mm imperator publice damnare u 
(III c); „publice (!) ob hnperatore damnatus u (III d); 
„hie aecusatus dantnatus est** (II b). 

2°) Vgl Matthias a. 0. S. 264 ff. 

2| ) Ein einleuchtendes Beispiel dafür ist die Ver- 
rüokung der Zeitbestimmung Jemporibus NeronisClaudii u '; 
Ib, III ab g-ben sie richtig als Zeitbestimmung für 
Juvenals Geburt, in III cd steht sie irrtümlich bei der 
Nachricht von seinen deklamatorischen Übungen. 



22 ) Juvenals Verbannnng wird folgendermassen moti- 
viert: „id genus supplicii placuit, ut levi atque ioculari 
delicto par esset* 4 (I ab); „ut , si aliquo modo periret, 
sub specie dilectionis animi malignitas complcretur** (IIa); 
„ut ibi Juvenalis interficeretur u (IV); 

Juvenal stirbt: „cum Martialem suum non tiderei" 
(III a vgl. Mart. 12,18); „cum careret consuetis speeta- 
culis et ludis, quae Romae fiebant** (III c). 

Aus sat. 7,86 ff. ist einfältig herausgeklügelt die 
Angabe in lab, dass die Spottverse sich auch gegen den 
Dichter Statius gerichtet hätten, sodann in I a die Be- 
zeichnung des Statius, in I b des Paris als „semenstribus 
militiolis tumentem" ; ferner in IIa die Angabe: „Paris 
istc carmina irrecitata emebat et suum titulum apponebat** ; 
in II b: „hie pantomimus delator erat pessimus et per 
hoc gratiam obtinuerat princijns cum f actione* 4 ; infolge 
davon wird dann in II b das ganze Verfahren zu einem 
formlichen Prozess gestempelt im Widerspruch mit dem 
Vorhergebenden. 

Um die irrtümlicne Annahme, dass Juvenals Ver- 
bannung durch Domitian erfolgt sei, mit der aus den 
Gedichten ersichtlichen Thatsache, dass er unter Traian 
in Rom lebte, in Einklang zu bringen, erfinden Ib III a 
die Angabe von seiner Rückkehr nach Rom, während 
andererseits V der glaubwürdig überlieferten Nachricht 
zu lieb, dass Juvenal unter Antoninus Pius in der Ver- 
bannung gestorben sei, von dem ihier Angabe nach unter 
Domitian verbannten Dichter sagt: „nee inde a noris 
prineipibus retocatus est**. 

Ganz wie ein willkürliches Autoschediasma sieht die 
Angabe in I b aus: „properantem spiritum cum tussi 
exspuit"; sicher ist ein solches die Nachricht von Domitians 
Apotheose in I b und die Angabe des Vornamens Marcus 
in V. 

Interpolationen sind ferner: „satirice declamarit" 
(II a); „declamavit non medioeri fa ma" (V) ; die ver- 
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sprochcnen Interpolationen, die sich leicht ohne 
Störung des Zusammenhangs beseitigen lassen, 
.aus, so bleibt nur ein mit dem ganzen Zu- 
sammenhang der Erzählung enger verflochtener 
Punkt übrig, über welchen Widerspruch unter 
den einzelnen vitae herrscht, nämlich die Ver- 
bannung Juvenals. Aber gerade hier lässt sich, 
-wie in der Darstellung der Lebensgeschichte 
des Dichters im einzelnen genauer nachgewiesen 
werden wird, einleuchtend darthun, dass die 
Widersprüche auf dem oben bezeichneten Weg, 
durch wiederholte Excerpierung und Interpolie- 
rung des ursprünglichen Berichts entstanden sind. 

Von der Erwägung ausgehend, dass die 
Gelehrten der Renaissance, die natürlich die 
erhaltenen vitae zur Grundlage ihrer Darstel- 
lungen des Lebens des Juvenalis gemacht haben, 
möglicherweise Handschriften und damit vitae 
benützt haben, die für uns verloren oder noch 
nicht wieder entdeckt sind, habe ich die hand- 
schriftlichen und gedruckten Kommentare jener 
Zeit, soweit sie mir zugänglich waren, darauf- 
hin durchgemustert. In der That habe ich nun 
in einer dem 15. Jahrhundert angehörigen 
Handschrift der Barberinischen Bibliothek in 
Rom eine vita gefunden, die bisher unbekannte 
und, wie unten in Beilage D nachzuweisen 
versucht ist, auf guter Überlieferung beruhende 
Nachrichten bietet Natürlich werden wir dann 
auch diese Angaben als Fragmente der von 
uns angenommenen antiken Urbiographie be- 
trachten. 

In gewissem Sinn zur Bestätigung der 
vorgetragenen Ansicht von der Herkunft und 
Entstehung der uns erhaltenen vitae und zu- 
gleich um den vorauszusetzenden ursprünglichen 
Bestand der Überlieferung zu veranschaulichen, 
habe ich den auch schon von anderer Seite 23 ) 
gemachten Versuch einer Rekonstruktion der 

schiedenen Motivierungen von Juvenals Übergang zur 
satirischen Poesie (Ib, IIb cd; alles im Anschluss an die 
-erste Satire). 

a3 ) Ribbeck a. O. 3. XII. 



ursprünglichen Gestalt der Biographie aus den 
uns vorliegenden Trümmern unternommen. 
Eine solche Rekonstruktion muss einerseits einen 
Zusammenhang der Nachrichten herstellen, wie 
ihn die Sache selbst und andere Zeugnisse als 
den wahrscheinlichsten erweisen, andererseits 
der Forderung genügen, dass daraus auf ein- 
fache Weise unter Annahme von Veränderungen 
durch Excerpierung und Interpolierung sich 
diejenigen Darstellungen ableiten lassen, welche 
die uns erhaltenen vitae bieten. Die von diesen 
Gesichtspunkten aus rekonstruierte Urbiographie 
ist in Beilage B zum Vergleiche mit den er- 
haltenen vitae gegeben. Die Erörterung und 
Rechtfertigung des einzelnen bleibt der kriti- 
schen Darstellung der Lebensgeschichte Juvenals 
vorbehalten. 

Über Person und Zeit des Biographen 
lässt sich nichts Bestimmtes sagen. An Sueton, 
jedenfalls an dessen Schrift de viris illustribus 
kann nicht gedacht werden * 4 ). Die Annahme, 
dass Sueton etwa als eine Art Nachtrag dazu 
eine selbständige vita Juvenalis verfasst habe, 
würde das Zeitverhältnis beider Männer zwar 
gestatten, aber es fehlt wenigstens an jeder 
Spur. Wahrscheinlicher ist, dass die Biographie 
gleich vjon Haus aus als Bestandteil eines Kom- 
mentars zu Juvenal verfasst worden ist, sei 
es nun eines , wie neuerdings angenommen 
worden ist * 5 ), schon im 2. Jahrhundert ver- 
fassten oder aber des im 4. Jahrhundert oder 
früher entstandenen Kerns unseres sog. Probus- 
kommentars, in welchem Fall also, wie schon 
oben angedeutet wurde, vita I als der echteste 
Abkömmling der Urbiographie zu betrachten 
wäre. 

Unter den Quellen des Biographen ist 
natürlich auch der Dichter selbst. Dass jedoch 
sämtliche Angaben der vitae aus seinen Satiren 
herausgeklügelt seien, ist zwar wiederholt be- 

*\) Vgl. Reifferscheid Quaest. Sueton. p. 371. 404. 
422. Teuffei ß.L.G. 347,7. 

l5 ) Matthias a. 0. S. 260 ff. 
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hauptet 26 ) ; aber niemals auch nur wahrscheinlich 
gemacht, geschweige denn bewiesen worden, 
und die künstlichen, oft wunderlichen Er- 
klärungsversuche sprechen mehr gegen, als für 
das, was sie beweisen sollen. Jene Annahme 
ist, wie mir scheint, nicht zum mindesten unter 
dem Einfluss des überhaupt ungünstigen Urteils 
über den Wert und die Glaubwürdigkeit der 
vitae entstanden, welches seinerseits wieder auf. 
den gegenseitigen Widersprüchen derselben be- 
ruhte. Liegt aber, wie ich erwiesen zu haben 
glaube, allen vitae eine Quelle zu Grund, und 
sind diese Widersprüche durch Verderbnis 
der ursprünglichen Darstellung des Biographen 
entstanden, so fallt dieses Bedenken weg: der 
Biograph bietet eine in sich zusammenhängende, 
widerspruchsfreie Darstellung, innere Bedenken 
gegen die Annahme, dass er auf wirklicher 
Überlieferung fusst, sind nicht vorhanden. Dass 
die späteren Schreiber und Scholiasten, die 
Verfasser der uns vorliegenden vitae, willkürlich 
aus dem Dichter mancherlei herausgeklügelt 
haben , ist oben nachgewiesen ; dass diese 
Dinge «auf ihre eigene Kechnung kommen, 
also Interpolationen sind, nicht schon der ur- 
sprünglichen Biographie angehörten, zeigen die 
Widersprüche solcher Angaben unter einander 
und ihr alberner, mit der sonstigen Erzählung 
der Biographie kontrastierender Inhalt. Auch 
der Biograph selbst hat vielleicht manches bloss 
aus dem Dichter entnommen. Aber in allen 
diesen Fällen liegt der Auschluss an bestimmte 
Stellen deutlich vor, und die Gedankenarbeit, 
welche solche Angaben zu Tag gefordert hat, 
ist keine sehr tiefgehende. Dagegen setzt die 



in Rede stehende Annahme ausser einer ge- 
nauen Vertrautheit mit dem Dichter nicht bloss 
eine blühende Phantasie, sondern auch eine, 
ich möchte sagen, methodisch vorgehende, ver- 
schiedene weit auseinander liegende Andeutun- 
gen geschickt verknüpfende Kombination voraus, 
mit der wir gewiss auch dem Biographen zuviel 
Ehre anthun 27 ). Selbst der moderne Philologe 
stelle sich einmal unbefangen nicht an das Ende 
des Wegs und vor die Aufgabe, die zusammen- 
hängende Darstellung der Lebensgeschichte in 
ihre vermeintlichen Elemente aufzulösen, son- 
dern an den Anfang des Weges und vor die 
Aufgabe, aus den „disiceta membra poetae", aus 
den Stellen, die man als Anhaltspunkte für die 
angeblichen Kombinationen des Biographen 
namhaft macht, das Ganze der Lebensbeschrei- 
bung, wie sie uns vorliegt, beziehungsweise 
aus den abgeleiteten Darstellungen zu rekon- 
struieren ist, zu stand zu bringen, und frage 
sich, ob und wie er wohl diese Aufgabe lösen 
würde! Was sich aus dem Dichter selbst für 
seine Lebensgeschichte gewinnen lässt, ist fast 
durchgehende so wenig bestimmt, dass man bei 
unbefangener Beurteilung gerade für das eigent- 
lich Wesentliche, Charakteristische in den An- 
gaben des Biographen darin einen Anhaltspunkt 
nicht erblicken kann. Ferner ist für ge- 
wisse Nachrichten der Biographie (Geburtsjahr 
Juvenals, seine Familienverhältnisse, seine Er- 
hebung in den Ritterstand, sein Kommando in 
Britannien) Zurückführung auf wirkliche ge- 
schichtliche Überlieferung geradezu unabweis- 
bar und zum Teil von den Vertretern jener 
Ansicht selbst zugestanden 28 ), endlich wenigstens 



26 ) Früher von Francke, Düntzer, Kumpf, neuerdings 
ebenso zuversichtlich als leichtfertig und willkürlich vou 
Strack de Jur. exilio (Gymn.-Progr. Laubach 1880), 
dem sich sodann S e e h a u 8 de Jur. ritn (Halle Diss. 1887. 
vgl. dazu Friedländer Berl. Phil. Wocheuschr. 1887. 
S. 1049) anschließt, und speziell für den Bericht über 
die Verbannung Juvenals von Va h 1 e n Jtivenal und Paris 
(Sitzungsberichte der Berl. Akad. 1883.). 



2l ) Als bestätigender Vergleich ist auch instruktiv 
die Analyse der Elaborate der Humanisten, wie sie an 
einem Beispiel unten in Beilage D durchgeführt ist. 
Auch hier sind die cigeuen Kombinationen des Verfassers 
sehr eiufaoh und durchsichtig. 

2S ) Vahlen a. 0. S. 1189: „Da davon dass Juvenal 
Tribun oder Präfect einer cohors Delntatarum, vermutlich 
der ersten, von der anderweitig feststeht, dass sie in 
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für das Kommando in Britannien höchstwahr- 
scheinlich eine authentische Bestätigung durch 
die Inschrift vorhanden. Ich glaube deshalb 
jene Annahme nicht bloss als unerwiesen, sondern 
auch als unrichtig zurückweisen und an der 
Ansicht festhalten zu müssen, dass der Bio- 
graph zwar vielleicht manches aus 
dem Dichter selbst entnommen, in 
der Hauptsache aber seine Nach- 
richten aus guteV alter Überlieferung 
geschöpft hat Weiteres lässt sich aber 



darüber nicht ausmachen. Denkbar ist, falls 
die Biographie erst im dritten oder vierten 
Jahrhundert entstanden ist', dass der in den 
Scholien (4,53) citierte Geschichtschreiber Ma- 
rius Maximus (ca. 165 — 230 n. Chr.), dessen 
vita Hadriani bei ihrer hinreichend bekannten 
Tendenz * 9 ) die Verbannung Juvenals durch 
Hadrian gewiss erwähnt oder vielmehr bei 
der Weitläufigkeit seiner Darstellungen ein- 
gehend erzählt hat, eine Hauptquelle des Bio- 
graphen war. 



II. Das Leben Juvenals. 



Der volle Name des Dichters lautet in 
der Subscription des ersten Buches seiner Sa- 
tiren in dem zwar der geringeren Handschriften- 
klasse angehörigen, aber gewiss in diesem Punkt 
zuverlässigen codex Laurentianus 34, 42 (saec. 
XI) und in anderen späteren Handschriften 
derselben Klasse: Decimus Junius Juvenalis. 
Ob die in mehreren Handschriften des Cornu- 
tuskommentars in der Einleitung sich findende 
alberne Auseinandersetzung über die Bedeutung 
der Namen Decimus und Junius schon ursprüng- 
lich diesem Kommentar angehörte, in welchem 
Fall wir also schon aus dem 9. Jahrhundert 
ein Zeugnis für den Namen hätten, oder erst 
durch spätere Interpolation hereingekommen 
ist, kann ich nach dem mir vorliegenden Mate- 
rial nicht entscheiden ; soweit ich sehe, ist das 
letztere der Fall. Wenn vita V dem Dichter 
den Vornamen Marcus giebt, so ist dies sicher- 
lich eigene Erfindung des betr. Schreibers, viel- 
leicht in Anknüpfung an die ihm bekannten 



Hadrianischer Zeit in Britannien stand, eine dunkle Kunde 
auch zu den Biographen Juvenals gelangt sein konnte, 
so war auch Schottland entfernt genug, dorthin die Ver- 
bannung zu legen. 41 

w ) Vgl. meine Schrift : die Reisen des Kaisers Hadrian 
(Abhandlungen des archäol.-epigraphi sehen Seminars zu 
Wien 18dl) S. 12 ff. 78. 



M. Junius Brutus. Auf der Inschrift ist von 

dem Namen nur erhalten : nius Juvenalis 30 ). 

Das Geburtsjahr Juvenals ist nach der 
zwar erst in der Humanistenzeit entstandenen, 
aber in diesem Punkt indirekt aus guter Über- 
lieferung, aus der Biographic schöpfenden vita 
des Anonymus Barberinus das Jahr 55 n. Chr.: 
Claudio Nerone et L. Antistio coss. Mit dieser 
Angabe stimmen zunächst die übrigen Angaben 
des Biographen. Nach demselben wurde Juve- 
nal 80jährig, also unter Hadrian (117 — 138) 
verbannt und starb anno aetatis suae altera et 
octoyesimo unter Autoninus Pius (138 — 161). 
Sein 80. Lebensjahr ist 134/5, sein 82. 13G/7. 
Die letztere Angabe müssen wir also dahin 
verstehen, dass Juvenal nicht im 82. Jahr, son- 
dern mit 82 Jahren, d. h. nach vollendetem 
82. Jahr im 83., also im Lauf des J. 137/8 
gestorben ist; und zwar ist, da Autoninus Pius 
am 10. Juli 138 zur Regierung kani, Juvenals 
Tod in die zweite Hälfte des J. 138, seine 
Geburt in die zweite Hälfte des J. 55 zu setzen. 
Es stimmt damit die weitere Angabe, dass 

*°) Der Vorname ist in den Handschriften häufig in 
Decius entstellt. Ob in dem cod. mus. Brit. add. 15 000 
aus dem 9. Jahrh. wirklich, wie Rühl (Jahrbb. f. Phil. 
109, 868) angiebt, steht: [Deci]mi Juvenalis und nicht 
vielmehr: [Ju}nii Juvenalis, ist mir zweifelhaft. 
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Juvenal erst um die media aetas von der Rhe- 
torik zur Poesie überging ; denn die Abfassung 
und Veröffentlichung der ersten Satire, seines 
poetischen Programms, fallt etwa um das J. 105 
oder wenig später, um welche Zeit der Dichter 
ein Fünfziger war. Dass Juvenal in der 
That damals schon in gereiftem Alter war, 
zeigt der ganze Ton der Satire 31 ). Diese An- 
gabe des Biographen selbst kann freilich ent- 
standen sein aus richtiger Kombination der 
Nachrichten über Geburts- und Todesjahr mit 
der aus den Satiren augenscheinlich zu er- 
schliesscnden Thatsache, dass Juvenal jedenfalls 
erst nach Domitians Tod als Satiriker aufge- 
treten ist. Auch die weiteren aus den Gedich- 
ten sich ergebenden chronologischen Indicien 
stimmen mit jenem Ansatz seiner Lebenszeit. 
In einer seiner spätesten Satiren bezeichnet er 
ein Ereignis des J. 127 als erfolgt „nuper con- 
sule Iunco" 32 ). Wenn ferner, wie mir wahr- 
scheinlich ist, die in derselben Satire sich fin- 
dende Anspielung auf die Mysterien 33 ) auf die 
von Hadrian in Rom eingeführten eleusinischen 
Mysterien geht, die dieser Kaiser wahrschein- 
lich erst nachdem er von seiner zweiten grossen 
Reise, auf welcher er im J. 129 in Athen selbst 
die zweite Stufe der Weihen erhalten hatte, 
im J. 134 nach Rom zurückgekehrt war, hier 
einführte 34 ), so hätten wir damit in Juvenals 
eigenen Gedichten einen Beweis für seinen 
Aufenthalt in Rom bis in die Mitte der dreissi- 
ger Jahre des zweiten Jahrhunderts. Die An- 
nahme von Friedländer 35 ), dass unter dem 
Greis, von dem es in sat. 13,16 f. heisst: 

„stupet haec, qui iam post terga reliquit 
s&vaginta annos, Fonteio consüle natus?" 

31 ) vgl. 1,25. 

") 15,27. vgl. Borghesi oeurres, 5,49 ff. 

«») 15,140 ff. 

*♦) Aur. Vict. Caes. 14. vgl. Dörr die Reisen Hadrians 
8. 42 ff., 59 ff. 124. 

s5 ) Friedländer dissert. de Jur. vitae temporibus 
Königsberg 1875; Sittengeschichte 3 5 , 458 ff. 



Juvenal sich selbst meine, nicht, wie sonst 
allgemein angenommen wird, den Adressaten 
der Epistel, seinen Freund Calvinus, und dass 
somit Juvenals Geburt in das J. 67 zu setzen 
sei, hat mit Recht nirgends Anklang gefunden, 
da jene Erklärung sprachlich keineswegs not- 
wendig, sogar unwahrscheinlich, dem Zusam- 
menhang nach aber unangemessen ist. 

Dass sein Geburtsort Aquinum war, 
sagt Juvenal selbst, indem er sich zu einer 
Zeit, wo er bereits in Rom seinen Wohnsitz 
aufgeschlagen hatte und nur zu kürzerem 
Aufenthalt nach seinem aquinatischen Landgut 
kam, durch seinen Freund Umbricius also an- 
reden lässt 36 ) : 

„ergo vale nostri memor, et, quotiens te 
Borna tuo refiä properantem reddet Aquino, 
Jüe quoque ad Helvinam Cererein vestramque 
converte a Cumis." [Dianam 

Dort wurde auch, wie schon bemerkt, die 
Weihinschrift des Dichters für die eben in 
dieser Stelle erwähnte Ceres gefunden. Der 
Biograph, sowie Über- und Unterschriften der 
Satiren in den Handschriften bezeichnen aus- 
drücklich Aquinum als seine Heimat 37 ), freilich 
vielleicht selbst nur auf Grund jener eigenen 
Angabe des Dichters 3S ). Aquinum war Bür- 
gerkolonie, wahrscheinlich von den Triumvirun 
gegründet 39 ). Dass Juvenal auch wirklich 
Bürgerrecht in Aquinum besass, zeigt die Be- 
kleidung munizipaler Amter daselbst, wozu in 
der Regel nur munieipes gelangten, incolae 

**) 3,318 ff. vgl. 6,j7. 

sl ) Wenn vita IIa sagt: „de Aquino oppido oriundus 
et natw" so wird darin natürlich niemand eine etwa auf 
den Biographen zurückzuführende genaue Unterscheidung 
von rechtlicher origo und faktischem Geburtsort suchen, 
sondern lediglich eine Tautologie. 

**) Über die einfältige Bemerkung des Scholiasten 
zu 1,1 : „Jurenalem aliqui GaJlum propter corporis tnagni- 
tudinent, aliqui Aquinatem dieunf vgl. Matthias a. O. 
8. 265. 

M ) vgl. Mommsen Hermes 17,175. 193. C. J. L. X. 
p. 530. 
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äusserst selten und nur durch kaiserliches Pri- 
vilegium 40 ). 

Schwierig ist die Frage nach dem Stand 



nation der Verfasser der vitae aus gewissen Stel- 
len der Satiren sei, wo der Dichter von Frei- 
gelassenen redet, ist selbst unter der Voraus- 
Juvenals. Sein Name 4I ), der von ihm selbst setzung eines bedeutenden Masses nicht nur 
erwähnte Besitz eines väterlichen Erbguts 42 ), von Phantasie, sondern auch von Scharfsinn 
die Bekleidung von Offizierstellen und von I nicht einleuchtend. Man wusste also, dass Ju- 



munizipalen Ämtern in der Bürgerkolonie Aqui- 
num, seine Erhebung in den Ritterstand 4a ) 
bezeugen, dass er jedenfalls im Mannesalter 
die Ingenuität und zwar in ihrer vollen Gestalt, 



venal in nahem Verhältnis zu einem Freige- 
lassenen stand, und zwar entweder dessen leib- 
licher Sohn oder sein Pflegesohn, alumnus, war. 
Dies Schwanken der Überlieferung erklärt sich 



als Ingenuität im dritten Glied, besass. Wahr- j einigermassen schon durch den Umstand, dass 
scheinlich aber hat er diese erst durch verschie- «luvenal aus der Landstadt Aquinum stammte, 
dene rechtliche Akte erworben. Was der Bio- als Dichter aber erst in Rom auftrat, und erst 
£raph über Herkunft und Stand des Dichters I nachdem er schon jahrelang dort gelebt hatte, 
berichtete, ist uns in verschiedenen Stücken i in einem Alter, wo niemand mehr grosses 
in den einzelnen vitae erhalten. Seine spätere i Interesse hatte, nach seiner Geburt sich zu 
Erhebung in den Ritterstand berichtet mta IV. erkundigen. Indes muss doch auch das Ver- 
Die Namen seiner Eltern und seiner Schwester ' hältnis selbst so beschaffen gewesen sein, dass 
jjiebt der Anonymus Barberinus. Besonders I es zu jener doppelten Überlieferung Anlass 
wichtig ist die Nachricht, die in der bestimmten | geben konnte. Wäre es nun so einfach ge- 
Fassung der vitae 1 ab (darnach auch bei II c) I wesen, wie die erste Version es darstellt, nach 
lautet: „libertini loctipletis incertum filius an j welcher Juvenal jenes Freigelassenen Sohn war, 
alumnus", in vita V in ungenauer Kürze : „or- ' dann wäre die Entstehung der anderen nicht 
dinis ut fertur libertinorum". Diese Angabe I begreiflich. Es ist also gewiss die andere An- 
in ihrer formellen Genauigkeit, aber inhalt- , gäbe, dass er jenes Freigelassenen alumnus war, 
liehen Unbestimmtheit ist in gleicher Weise die richtige. Der Begriff alumnus 4 *) bezeichnet 
^in Zeugnis für die Gewissenhaftigkeit des ähnlich, wie unser Ausdruck „Pflegesohn" per- 
Biographen, wie für die verhältnismässige Dürf- ! sönliche Beziehungen, Pietätsverhältnisse ver- 
tigkeit der ihm zu Gebot stehenden Überliefe- schiedener Art und Entstehung, ohne an sich 
rung. Die Annahme, dass diese Nachricht Kombi- ' irgend einen Hinweis auf die persönliche Rechts- 

*°) vgl. Mommsen zu C. J. L. V, 875. (= Wilmanns | Ingenuität im dritten Glied ist Vorbedingung für den 

Exempla imeriptionum G91 Anm. 10); 0. Hirschfeld i Besitz der Ritter würde (vgl. PJin. h. n. 33,32; Mommsen 

Göttinger Gel. Anz. 1870 S. 1105 f.; Marquardt Köm. Staatsrecht 1», 459 A 1.; 2*, 857; Friedländer Sittengesch. 

Staatsverw. 1,4 GG. 510 f. I l 5 , 248 f.) und damit natürlich auch der militiae equestres 

41 ) Die Führung eines römischen Cognoroens ist Frei- I (Marquardt Staatsverwaltung 2, 35G). 

gelassenen nur auf Grund kaiserlichen Privilegiums ge- | M ) Die genaueren Ausführungen über Begriff und 

stattet, vgl. Mommsen Staatsrecht 2 X , K>7. A. 2.; Fried- Stellung der alumni, die ich ursprünglich in einem Exkurs 

länder Sittengesch. I 5 , 177 f. ' zu dor vorliegenden Abhandlung zu geben beabsichtigte, 

42 ) 6,57. Wer seinen Yater beerbt, hat im Rechtspinn \ muss ich mit Rücksicht auf den Raum einem besonderen, 
^inen Vater, kann also nicht Freigelassener sein. j demnächst anderweitig zu veröffentlichenden Aufsatz vor« 

43 ) Ingenuität wird als Qualifikation zur Bekleidung I behalten. Ich gebe daher hier zunächst nur die wichtigsten 
munizipaler Ämter gefordert von der lex Malacitana c. 54. ' Belegstellen: Plin. Epp. ad Trat. 65.G6. Gaius 1,19. Dig. 
(dazu Mommsen Stadtrechte S. 416; vgl. auch Staats- | 20, 1 , 8; 40, 2, 14 pr. Cod. Just. 8, 51, 3. Suet. de 
recht 1«, 459 ff.) Besitz der wirklichen oder fiktiven ' gramm. 7. 11. 21 vgl. Marquardt Pmataltert. S. 3. 81. 
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Stellung des alumnus einzusehliessen. In tech- 
nischer Weise aber werden damit die Findel- 
kinder bezeichnet. Von Haus aus nieist frei- 
geboren, wurden diese Kinder, die als ausge- 
setzte im Rechtssinn einen Vater nicht hatten, 
wenn sie ein anderer aufnahm und aufzog, 
rechtlich dessen Sklaven. Sic hatten freilich 
meist in der Familie eine, auch vom Recht 
anerkannte, bevorzugte, der Stellung der Haus- 
kinder sich nähernde Stellung, erhielten häufig, 
und zwar gewöhnlich durch ihre Pflegemutter, 
die Freilassung, für welche in diesem Fall die 
beschränkenden Bestimmungen der lex Aelia 
Sentia nicht galten, und wurden gewiss nicht 
selten auch von ihren Pflegeeltern adoptiert. 
Ob nun freilich die Bezeichnung alumnus auf 
Juvenal von dem Biographen in diesem tech- 
nischen Sinn angewendet ist, lägst sich nicht 
entscheiden, doch ist es mir wahrscheinlich, 
weil es sich eben hier um Stand und Herkunft 
des Dichters handelt, jener libertinus geradezu 
als Stellvertreter des Vaters erscheint. Ohne 
also behaupten zu wollen, dass diese Annahme 
sicher sei, will ich im folgenden ausführen, 
wie wir uns unter der Voraussetzung, dass der 
Biograph den Ausdruck alumnus im technischen 
Sinn gebraucht habe und Juvenal also ein 
Findelkind gewesen sei, die weitere Entwick- 
lung seiner persönlichen Rechtsstellung zu 
denken haben. Als, ursprünglich wohl frei- 
geborenes, Findelkind durch die Aufnahme von 
seiten seiner Pflegeeltern zum Sklaven der- 
i selben geworden , müsste Juvenal in verhält- 
nismässig jungen Jahren, jedenfalls vor dem 
Eintritt in den Militärdienst mit 17 Jahren, 
zunächst von denselben freigelassen und weiter- 
hin adoptiert worden sein. Damit erhielt er 
dann auch den vollen römischen Namen; durch 
die Adoption von seiten des libertinus galt er 
selbst dann als ingcnuus. Die volle Ingen ui tat 
im dritten Glied, die er jedenfalls vor seiner 
Erhebung in den Ritterstand besessen haben 
muss, erhielt er durch kaiserliche natalium 



restitutio. 45 ) Diese mochte ihm um so leichter 
gewährt werden, wenn er die Präsumption that- 
säcblich freier Geburt für sich geltend machen 
konnte, seine Beziehung zu jenem Freigelas- 
senen nicht durch das Blut, sondern durch 
zufällige äussere Umstände bedingt war. Aus 
demselben Grund sind dann auch die abfälligen 
Bemerkungen des Dichters über die Freige- 
lassenen, namentlich die freigelassenen Em- 
porkömmlinge, psychologisch leichter zu ver- 
stehen. 

Über Juvenals Familie berichtet der 
Anonymus Barberinus: „Junio Juvenale patre t 
matre vero Septumuleia natus est. Sororem 
habuit Septumuleiam quae Fuscino nupsit. u Ich 
bin zu der Annahme geneigt, dass uns auch 
hier ein Stück guter Überlieferung vorliegt. 
Denn was die Namen der Eltern oder Pflegeeltern 
und der Schwester des Dichters betrifft, so - 
kann zwar der Name des Vaters von dem Be- 
richterstatter nach dem Namen des Sohnes und 
ebenso der der Tochter nach dem der Mutter 
erfunden sein. Aber hinsichtlich des Namens 
der Mutter ist nirgends ein Anhaltspunkt für 
eine Kombination gegeben, und für die An- 
nahme autoschediastischer Erfindung ist der 
Name zu selten. 46 ) Mit der Angabe, dass 
Juvenal eine Schwester gehabt und diese den 
Fuscinus, der von dem Dichter, jedoch ohne 
irgend welche Nebenbeziehung angeredet 
wird, 47 ) geheiratet habe, verhält es sich ähn- 
lich. Für Angaben, gegen die nach Inhalt und 
Herkunft ein bestimmtes Bedenken nicht vor- 
liegt, eigene Erfindung durch den Biographen 
oder die t Verfasser unserer vitac anzunehmen, 
halte ich nach dem früher Bemerkten nicht 
für gerechtfertigt. 

Über Juvenals Jugenderziehung wis- 
sen wir nichts weiter, als was er selbst in 
reiferen Jahren in seiner ersten Satire scher- 

45 ) vgl. Moromsen Staatsrecht 2», 857; l 8 , 460 f. 
*) vgl. Thedenat in den Mtlanges Grauz 8. 516 f. 
«) 14,1. 
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zend erwähnt 48 ), dass er, wie es damals bei 
den Söhnen besserer Häuser üblich war, gram- 
matischen und rhetorischen Unterricht genoss, 
vielleicht beide, jedenfalls aber wohl den letz- 
teren in Rom und nicht in Aquinum. In der 
verhältnismässig unbedeutenden Landstadt wer- 
den wir, zumal bei der Nähe der Hauptstadt 
schwerlich öffentliche oder private Schulen 
voraussetzen dürfen oder doch wenigstens keine 
Rhetorschule 49 ). Der grammatische Unterricht 
gehört jedenfalls der Knabenzeit Juvenals an ; 
den rhetorischen hat er, wenn er ihn überhaupt 
schon vor dem Eintritt in den Militärdienst 
begonnen hat, in reiferen Jahren in Rom fort- 
gesetzt. 

Über die militärische und politische 
Laufbahn Juvenals belehrt uns die Aquina- 
tische Inschrift, die weit mehr Ausbeute ge- 
währt, als man bisher daraus entnommen hat. 
Mit den von Mommsen vorgeschlagenen und 
gerechtfertigten Ergänzungen lautet dieselbe: 
[cere]RI • SACRVM 
[d.m]NIVSIVVENALIS 
[*r».] COH- [I] DELMATARVM 
IT VIR- QVINQ- FLAMEN 

DIVIVESPASIANI 

VOVIT ' DEDICAV[tfg]VE 

SVA PEC 

Worin die Dedikation bestand, ist nicht 
zu sagen; der eine der Gewährsmänner, die 
Abschriften der Inschrift geben, bezeichnet den 
Stein als eine Marmortafel, der andere als eine 
Basis, auf deren Nebenseite eine andere In- 
schrift stand. In Z. 1 hat Mommsen die Les- 
art des besseren Gewährsmannes: SACRVM 
beibehalten, statt die des anderen : SEDEM in 
AEDEM zu ändern. Der Stein stand wohl, 
wie Mommsen richtig annimmt, ursprünglich 

48 ) I, 15 ff. 

49 ) In Venusia gab es, als Horaz in die Schule kommen 
sollte, nur den „ludus Flavi magistri" (sat. 1,6, 72 ff); 
unter Traian hatte Comum noch keinen Lehrer der Be- 
redsamkeit (Plin. epp. 4,13.) 



bei dem Tempel der Ceres, deren durch Juvenal 
bezeugter Beiname Helvina (oder vielleicht 
richtiger Elvina) daher zu stammen scheint, 
dass ein Mitglied der in Inschriften jener Ge- 
genden vorkommenden gens Elvia ihr das Hei- 
ligtum stiftete. In Z. 3 ist: TRIB. und die 
I Zahl I, ebenso in Z. 4 : VIR nicht sicher, aber 
sehr wahrscheinlich. 

Die Beziehung der Inschrift auf unseren 
Dichter ist oben gerechtfertigt. Über die Zeit 
derselben lässt sich zunächst nur sagen, dass 
sie nach dem J. 79, dem Todesjahr des Kaisers 
Vespasian, der als divus bezeichnet wird, ge- 
setzt ist. Ob durch den Zusatz vovit dedicat- 
I mtque sua peeunia ausdrücklich angedeutet 
I werden soll, dass Juvenal die Dedikation auch 
peeunia publica, also in magistratischer Stellung 
j hätte machen können, woraus folgen würde, 
dass die Inschrift in dem Jahre seines duo- 
| viratus quinquennalis gesetzt ist, ist nicht sicher, 
! aber deshalb nicht unwahrscheinlich, weil her- 
, kömmlicherweise die MuniziJ)albeamten Aufwen- 
dungen für öffentliche Zwecke, Bauten u. dergl. 
machen mussten. Die Inschrift erwähnt nur je 
das höchste militärische, politische und priester- 
liche Amt, das Juvenal bis dahin bekleidet hatte. 
Was zunächst seine politische Lauf- 
bahn betrifft, so war für die Muuizipalämter, 
wie für die hauptstädtischen, ein certus ordo, 
jedoch nicht wie bei diesen ein Intervall zwi- 
schen den einzelnen Amtern vorgeschrieben 50 ). 
Juvenal muss also vor dem duomratus quin- 
quennalis die Quaestur und die Aedilität in 
Aquinum bekleidet haben. Ebenso setzt der 
tribunatus cohortis die Bekleidung bestimmter 
anderer Chargen voraus. 

Die Art wie Martial in zwei dem J. tu 
I oder 92 an gehörigen Epigrammen 51 ) von Ju- 

**) Marquardt Staatsverwaltung J,498. 

5I ) Mart. 7,24. 91. Martials 6. Buch ist im Sommer 
90 veröffentlicht, das 7. im Dezember 92 (Friedländer 
Sittengeschichte 3 5 , 432 f.) Das letztere enthält also 
1 wohl die Gedichte der Jahre 91 und 92. 
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venal redet, zeigt, dass dieser damals und wohl 
schon seit einiger Zeit sich zu dauerndem 
Aufenthalt in Rom angesiedelt hatte; aller Wahr- 
scheinlichkeit nach hatte er damals, also etwa 
um das J. 90, seine militärische und seine Amter- 
laufbahn abgeschlossen. Für den Beginn der 
hauptstädtischen, wie der munizipalen Arater- 
laufbahn war nach einer allgemeinen Vorschrift 
des Augustus ein Alter von 25 Jahren erfor- 
derlich, und zwar wurde dabei das begonnene 
25. Lebensjahr als voll gerechnet 52 ). Im all- 
gemeinen begann man wohl auch mit diesem 
Termin, jedenfalls nicht viel später die Amter- 
laufbahn. Juvenals 25. Lebensjahr ist 79/80; 
also ist seine Amterlaufbahn in das Jahrzehnt 
von 80 — 90 zu verlegen. 

Seine militärische Laufbahn begann 
Juvenal wohl gleich mit dem Eintritt ins dienst- 
fähige Alter, nach zurückgelegtem 17. Jahr 53 ), \ 
also im J. 72; und vermutlich hatte er sie um 
das Jahr 90 beschlossen. Die verhältnismässig 
kurze Zeit, die darnach für seinen Militärdienst 
bis zur Stufe des tribunatus cohortis bleibt, 
und die glaub würbige Nachricht des Biographen, 
dass er sua virtute sich die Ritterwürde erwor- 
ben habe, machen es wahrscheinlich, dass er 
als petitor militac equestris in das Heer eintrat. 
Es ist bekannt 54 ), dass in der Kaiserzeit junge 
Leute, welche auf Avancement dienen wollten, 
mit besonderer kaiserlicher Erlaubnis, ohne 
das tirocinium als Gemeine zu machen, ihren 
Dienst als Centurionen begannen und der Reihe 
nach die vier Posten des prhnipilus , des prae- 
fectus cohortis, des tribunus leyionis und des 
praef'ectus alae bekleideten, um dann den Dienst 
zu verlassen und gewöhnlich in die Laufbahn 
der ritterlichen Verwaltungsbeamten überzu- : 
treten. Der in unserer Inschrift erwähnte tri- 
bunatus cohortis rangierte mit dem tribunatus 
legionis 55 ), ist also als die dritte Stufe in der 



militärischen Laufbahn Juvenals zu betrachten. 
Ob er nachher noch eine praefectura alae be- 
kleidet hat, wissen wir nicht ; es ist wohl mög- 
lich, dass er auch vor Vollendung der üblichen 
Laufbahn die Ritterwürde erlangt hat. Diese 
letztere hatte er zur Zeit, da die Inschrift ge- 
setzt ist, offenbar noch nicht erlangt, da sie 
sonst gewiss erwähnt wäre. Die cohors I Del- 
matarum, welche Juvenal als Tribun kom- 
mandierte, stand in den Jahren 106 und 124 
nachweislich in Britannien 56 ); der Annahme, 
dass sie schon längere Zeit vorher dort stationiert 
war und Juvenal also jenes Tribunat in Bri- 
tannien bekleidete, steht nichts im Weg. Nun 
ist aus dem Biographen eine Nachricht erhal- 
ten, die sich auf dieselbe Sache zu beziehen 
scheint, freilich so, wie sie uns vorliegt, in 
falschen Zusammenhang eingereiht ist. Alle 
vitae berichten, dass Juvenal unter dem Schein 
eines militärischen Kommandos verbannt wurde, 
alle, dass die Veranlassung dazu der Zorn des 
Kaisers über die bekannten Spottverse auf den 
Pantomimen Paris war; die genaueren erzählen, 
dass Juvenal diese Verse zuerst als Epigramm 
unter Domitian gedichtet und erst später, unter 
einem anderen Kaiser, durch Aufnahme in die 
7. Satire veröffentlicht habe, und bringen die 
Verbannung erst mit dieser Veröffentlichung 
in Zusammenhang. Während nun die anderen 
vitae als Ort der Verbannung Ägypten angeben, 
bezeichnet vita IV, die zwar auch die erste 
selbständige Abfassung jener Verse und die 
spätere Einfügung in die 7. Satire unterscheidet, 
aber dann weiterhin doch nicht bestimmt die 
Verbannung mit dieser letzteren in Zusammen- 
hang bringt, Britannien als Ort der Verbannung 
(fecit cum praefectum militum contra Scotos). 
Im Hinblick auf den in der Inschrift gegebenen 
Fingerzeig erscheint als die einfachste Lösung 
dieses Widerspruchs die Annahme, dass zwei 



52 ) Mommsen Staatsrecht l 2 , 554. 

* 3 ) Mommsen Staatsrecht 1*, 487 f. 553 f 

*♦) Marquardt Staatsverwaltung 2,366 ff. 



5 *) Marquardt Staatsverwaltung 2,459. 

w ) Vgl. Hübner im Rhein. Mus. 11,30; im Hermes 

, 16,566. 
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zeitlich und sachlich getrennte, aber doch in ( 
einer gewissen inneren Beziehung stehende Er- , 
eignisse, über die der Biograph richtig berich- j 
tete, in vita IV zusammengeworfen sind. Ver- , 
rautlich hat der Biograph, wie ich dies in der 
Rekonstruktion seines Berichtes dargestellt habe, 
immittelbar nach der Erwähnung der Abfassung 
jener Spottverse dem zeitlichen Zusammenhang 
der Ereignisse folgend die militärische Verwen- 
dung: Juvenals in Britannien erzählt und an 
späterer Stelle die Einfügung jener Verse in 
die 7. Satire als Ursache seiner unter dem 
Schein eines militärischen Kommandos erfolgten 
Verbannung nach Ägypten erwähnt. Dass bei 
flüchtigem Excerpieren beides zusammengewor- 
fen werden und so die Angabe von der Ver- 
bannung des Dichters nach Britannien contra 
Scotos entstehen konnte, ist wohl begreiflich. 
Nun wird man annehmen dürfen, dass Juvenal 
jene Verse, die nach der Angabe des Biogra- 
phen sein erster dichterischer Versuch waren, 
aus unmittelbarer eigener Anschauung des ver- 
derblichen Einflusses des Pantomimen Paris auf 
Domitian verfasst hat, also in Rom und in den 
Jahren 81 — 83, iu welchen Paris jene Rolle 
am Hof spielte ; im J. 83 wurde er auf Domi- 
tians Befehl wegen des Verdachts ehebreche- 
rischen Umgangs mit der Kaiserin ermordet 57 ). 
Vielleicht gehört auch die gewiss historische, 
von Juvenal in der 4. Satire geschilderte possen- 
hafte Ratssitzung, die spätestens in das J. 87 
gesetzt werden kann 58 ), schon in die ersten 
Jahre Domitians; die anschauliche, lebensvolle, 
mit individuellen Zügen ausgestattete Schilde- 
rung des Dichters legt den Gedanken nahe, 
dass er die Sache aus der Nähe selbst mit- 
erlebt, die beteiligten Personen genau gekannt 
hat. Es würde also Juvenals Kommando etwa 
in den Jahren 82 — 84 begonnen haben. Ohne 

M ) Dio Cass. Epit 67, 3. Suet. Dom. 3. 

**) O. Hirschfeld Untersuchungen auf dem Gebiet 
der römischen Verwaltungsgeschichte S. 223. vgl. Borghesi 
veuvres 5,513 ff. 



Zweifel dauerte es mehrere Jahre. Bekannt- 
lich war in den Jahren 78 — 84 Julius Agricola 
Statthalter von Britannien, und mit der Angabe 
des Biographen, dass Juvenal geschickt worden 
sei „contra Scotos, qui bellum contra Romanos 
mooerant", hat es also seine Richtigkeit. In 
welcher Eigenschaft Juvenal in den ersten 
Jahren der Regierung Domitians (81 — 96), 
vor seinem britannischen Kommando, in Rom 
weilte, darüber wage ich kaum eine Vermutung 
aufzustellen. Es kann sein, dass er nach Be- 
kleidung eines oder zweier der Aquinatischen 
Amter zu vorübergehendem Aufenthalt in Er- 
wartung einer militärischen Verwendung in der 
Hauptstadt weilte*, vielleicht aber könnte er 
auch in Rom selbst eine militärische Stellung, 
etwa die eines tribunus cohortis vigilum, die 
ungefähr dem tribunatus legionis und tribunatus 
cohortis gleichgestanden zu haben scheint 59 ), 
bekleidet haben. Ich gestehe, dass ich das 
reiche einschlägige epigraphische Material, aus 
dem eine genauere Kenntnis der üblichen mili- 
tärischen Laufbahn zu gewinnen wäre, nicht 
genügend beherrsche. Natürlich steht auch 
nichts der Annahme im Weg, dass Juvenal 
die munizipalen Amter überhaupt erst nach 
Abschluss seines Militärdienstes bekleidet hat. 

Das in der Inschrift erwähnte Priester- 
tum eines flamen divi Vcspasiani ist sicherlich 
ein munizipales 60 ), und zwar nach der Analogie 
anderer, ein jähriges 61 ). Die Zeit der Bekleidung 
desselben durch Juvenal lässt sich nicht ge- 
nauer bestimmen $ denn weder bestand dafür 
eine Altersvorschrift, noch giebt die Stellung 
in der Inschrift einen Anhalt; einen certus ordo 
in den Priestertümern gab es nicht, und Kumu- 
lierung mit politischen Amtern war statthaft. 

Es ergibt sich also mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit folgende, im einzelnen 

w ) Vgl. Marquardt Staatsverwaltung 2,468 f. 

60 ) Vgl. Mommsen Hermes 3,100. 

61 ) Vgl. Wilmanns Exempla inscriptionum latinarum 
Index 8. 486 ff. 
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verschiedene Möglichkeiten offen 
lassende Anordnung der öffentlichen 
Laufbahn des Dichters. Mit 17 Jahren, 
im J. 72 oder 73, als pctitor militiae equestris 
in das Heer eingetreten, bekleidete Juvenal 
etwa bis zum Jahre 80 die Stellungen eines 
primipilus und darnach eines praefectus coJiortis. 
Mit 25 Jahren, etwa im Jahre 80 62 ), bekleidete 
er vielleicht in seiner Vaterstadt Aquinum die 
Quacstur oder die Aedilität 63 ), möglicherweise 
auch beide Amter nacheinander; er verweilte 
darauf, sei es als Privatmann für kürzere Zeit, 
oder in einer militärischen Stellung, etwa als 
tribtinus cohortis vigilum für mehrere Jahre in 
Rom, in der Zeit, da der Pantomime Paris bei 
Domitian allmächtig war; darauf wurde er, 
etwa zwischen den Jahren 82 — 84, als tribunus 
cohortis I Delmatarum nach Britannien ge- 
schickt und blieb wohl mehrere Jahre in dieser 
Stellung. Ob er auch noch die höhere Stufe 
der praefectura alae bekleidet hat, ist zweifel- 
haft. Nach mehreren Jahren in die Heimat 
zurückgekehrt, verwaltete er in seiner Vater- 
stadt die bisher noch nicht bekleideten Amter, 
jedenfalls erst jetzt gegen Ende der achtziger 
Jahre 64 ) den duoviratus quiiKpicnnalis. Wann er 
das munizipale, ohne Zweifel jährige Priester- 
tuin eines flamen divi Vespasiani bekleidete, 
wissen wir nicht, natürlich nur während seines 
persönlichen Aufenthalts in Aquinum. Um 

fe2 ) Der Antrittstag war wohl für die sämtlichen 
Amter eines Muuizipiums derselbe, aber für die verschie- 
denen Munizipien verschieden, vgl. Mommsen Hermes 3,81. 
Für Aquinum denselben zu bestimmen , fehlt es an uns 
bis jetzt an Anhaltspunkten. 

bS ) Die Quaestur hat, wie an manchen Orten, so auch 
in Aquinum keine feste Stellung in dem ordo honorum 
vgl. Mommsen C. J. L. X. p. 530 ; Stadtrechte von Sal- 
pensa und Malaca S. 416. 

64 ) Dass in der Kaiserzeit, wenigstens im ersten 
Jahrhundert, in den einzelnen italischen Gemeinden der 
Census, wie der Name der damit betrauten Beamten 
besagt, regelmässig alle 5 Jahre gehalten wurde, ist 
wahrscheinlich, nicht so, dass er in allen gleichzeitig 



diese Zeit erhielt er dann vom Kaiser die durch 
seine militärische Laufbahn verdiente Ritter- 
würde. Ob er je einmal daran gedacht hat, in 
den ritterlichen Verwaltungsdienst überzutreten, 
wissen wir nicht, bekleidet hat er jedenfalls- 
eine solche Stellung nicht. 

Etwa um das Jahr 90 erfolgte Juvenals 
Übersiedlung nach Rom zu dauerndem, 
Aufenthalt Was des Dichters persönliche 
Beziehungen daselbst betrifft, so bezeugen 
uns seinen freundschaftlichen Verkehr mit 
Martial die erwähnten zwei dem Jahre 91 
oder 92 angehörigen Epigramme des letzteren. 
Martial schickt im Dezember dem Freund von 
seinem kleinen Landgut Nüsse als Saturnalien- 
griiss. Eine perfida Ungua versucht zwar das 
Verhältnis beider Dichter zu stören, wird aber 
von Martial mit bitteren Worten zurechtge- 
wiesen. Das freundschaftliche Verhältnis blieb 
auch bestehen, als Martial Rom verlassen hatte. 
Noch im Jahre 101, kurz vor seinem Tod r 
sendet der letztere aus Bilbilis dem in dem 
aufregenden und verpflichtungsreichen Treiben 
der Hauptstadt abgehetzten Freund einen poe- 
tischen Grit88 65 ). Über die sonstigen persön- 
lichen Beziehungen Juvenals in Rom wissen 
wir nichts. Die in seiuen Gedichten als Be- 
kannte erwähnten Personen sind für uns bloss 
Namen. 

Über Juvenals gesellschaftliche Stel- 

stattfand (Mommsen Staatsrecht 2 2 , 409.) Was Aquinum 
betrifft, so scheint dem J. 27 oder 28 nach Chr. der 
duoviratus quinquennalis des Nero Caesar, des 8ohnes 
des Germanicu8 (Wilmanns Exempla imer. 2046) anzu- 
gehören. Nero, der wahrscheinlich im J. 7 geboren war 
und das Recht erhalten hatte, 5 Jahre vor der gesetz- 
lichen Frist Ämter zu bekleiden, konnte also zuerst im. 
J. 27 ein Amt bekleiden; im J. 29 aber war er bereits 
vor dem Senat angeklagt (vgl. Wilmanns zu n. 2046. 890 ' r 
Mommsen die Familie des Gerroanicus Hermes 13,245 ff.). 
Regelmässige Censusperioden vorausgesetzt, würden also 
für das J. 87 oder 88 duoviri quinquennales in Aquinum» 
anzusetzen sein. Doch ist diese Berechnung freilich sehr 
unsicher. 

«) Mart. 12, 18. 
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lung in Rom ergiebt sich aus seinen eigenen 
Gedichten und anderweitigen Nachrichten 
mancherlei. Den Besitz eines vom Vater er- 
erbten Landgutes in Aquinum und eines, 
anderen in Tibur erwähnt Juvenal selbst 66 ). 
Die Angabe des Biographen, der jenen Frei- 
gelassenen, des Dichters Pflegevater, als locuples 
bezeichnet, beruht vielleicht nur auf diesen An- 
deutungen. Indes eine jedenfalls für Aquina- 
tische Verhältnisse nicht unbedeutende Wohl- 
habenheit Juvenals, die doch wohl in der Haupt- 
sache durch das väterliche Vermögen begründet 
war, bezeugen auch andere Umstände. Die 
Bekleidung öffentlicher Amter war in den 
Munizipien wie in Rom an einen gewissen 
Census gebunden, dessen Höhe für Aquinum 
wir allerdings nicht kennen, und erforderte 
ausserdem die Erlegung gewisser gesetzlich 
normierter Geldsummen als Antrittsgeld in die 
Stadtkasse und herkömmlich freiwillige Auf- 
wendungen für öffentliche Zwecke, namentlich 
Spiele und Bauten 67 ). Vielleicht ist das durch 
die Inschrift der Göttin Ceres geweihte „Heilig- 
tum" eben eine in diesem Sinn aufzufassende 
Leistung des Dichters in seinem duoviratus 
quinquennalis. Sodann ist bekannt, dass für 
die Erwerbung der Ritterwürde ein Census 
von 400000 HS. gesetzlich erforderlich war 66 ). 
Freilich in Rom scheinen des Dichters ökono- 
mische Verhältnisse bei dem Luxus, dem sich 
auch Minderbemittelte, wenn sie gesellschaft- 
lich einigermassen etwas gelten wollten, nicht 
entziehen konnten, und bei den hohen Preisen 
verhältnismässig kümmerliche gewesen zu sein. 
Er scheint in der Subura, dem Plebejer quartier 
seine Wohnung gehabt zu haben 69 ) und die 
Klagen, die er in der dritten Satire dem Uin- 
bricius in den Mund legt 70 ), scheinen Stoss- 

<*) 6, 57. 11, 65. 

67 ) Marquardt, Staatsverwaltung 1, 498 f. 

W) Vgl. Friedländer, Sittengeschichte l 5 , 243 ff. 

*>*) Vgl. Hart. 12 9 j& Juv. sat. 3, 5. 

") 3, 126-189. % (}3 ff. 



seufzer seines eigenen Gemütes zu sein. Ja 
seine eigenen Andeutungen und Martials An- 
spielungen 7I ) lassen keinen Zweifel, dass er 
ebenso wie jener es nicht verschmäht hat, sich 
in die Klientel vornehmer Häuser zu begeben. 
Nur sind wir gewiss zu der Annahme berech- 
tigt, dass Juvenal sich nie in dieser gemeinen 
Weise erniedrigt und weggeworfen hat, wie 
der Speichellecker Martial. 

Über Juvenals Beschäftigung in Rom 
nach dem Abschluss seiner militärischen und 
politischen Laufbahn bis zu seinem erst unter 
Traian im Jahre 105 oder wenig später er- 
folgten öffentlichen Auftreten als Dichter be- 
richtet der Biograph, dass er sich jahrelang 
mit rhetorischen Deklamationen be- 
schäftigt habe 7 "). Diese Angabe bestätigt 
Martial durch die Anrede : „faeunde Juvenalis" in 
dem erwähnten poetischen Saturnaliengruss. Dass 
nur Liebhaberei und das Streben nach geistiger 
Förderung überhaupt, nicht aber die Absicht 
praktisch seine Fähigkeiten als Lehrer der 
Beredsamkeit oder als Anwalt zu verwerten, für 
Juvenal das Motiv war, sich in schon vorge- 
rückten Jahren nochmals der Rhetorik zuzu- 
wenden, hat der Biograph vielleicht selbst nur 
aus der Thatsache, dass Juvenal später ganz 
zur Dichtkunst überging, geschlossen, jedenfalls 
also von einer solchen praktischen Thätigkeit 
nichts überliefert gefunden. Auch der von 
Martial auf Juvenal angewendete Ausdruck 
facunäus ist weder ein Beweis für 73 ), noch 
gegen eine öffentliche praktische Thätigkeit, 
so wenig als die bitteren Schilderungen des 
Dichters in seiner 7. Satire 7 *) über die ge- 
ringen Erfolge der Sachwalter und der Rhetoren. 

Erst unter Traian, etwa als Fünfziger, 



'*) Sat. 1, 100 f. vgl. 4, 98. Mart. 12, 18. 

7I ) „ad mediamfere aetatem declamavit, animi tnagis 
causa quam quod scholae se aut foro praepararet" 

7S ) Dies nimmt Weidner (in der Einleitung seiner 
Ausgabe S. 6) an. 

7 *j 7, 105 ff. 150 ff. 
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trat Juvenal öffentlich als satirischer Dichter 
auf. Dass er sich schon früher neben der Rhe- 
torik im Stillen mit dichterischen Versuchen 
abgegeben hat, dass einzelne kleinere oder 
grössere poetische Stücke, die später, wie jenes 
Epigramm auf Paris, in seine Satiren einge- 
fügt wurden, schon unter Domitian, Nerva und 
in den ersten Jahren Traians verfasst sind, halte 
ich für wahrscheinlich. Doch ist hier nicht der 
Ort, näher darauf einzugehen. Sein poetisches 
Programm ist die erste Satire, die etwa zwischen 
den Jahren 105 — 108 75 ) abgefasst ist. Die 
Veröffentlichung seiner Gedichte erfolgte ohne 
Zweifel dem damaligen Brauch entsprechend 
gewöhnlich in zweifacher Weise, zuerst durch 
Rezitation vor einem geladenen privaten Kreis 
von Personen der besseren Gesellschaft, worauf 
auch einzelne Spuren in seinen Gedichten hin- 
zudeuten scheinen 76 ), und dann durch buch- 
mässige Herausgabe. Nach der Angabe des Bio- 
graphen fanden seine Gedichte anfangs wenig An- 
klang, dann aber solchen Beifall, dass er zwei- und 
dreimal dieselbe Vorlesung halten musste. Die 
Einteilung der Satiren in 5 Bücher geht auf 
den Dichter selbst zurück, die Anordnung ist 
die nach der Zeitfolge. Die genaue Erörterung 
der Frage nach Art und Zeit der Abfassung 
der einzelnen Satiren muss ich einem anderen 
Ort vorbehalten. Nur hinsichtlich der 7. Satire 
will ich hier bemerken, dass meiner Über- 
zeugung nach Friedländer 77 ) mit vollem Recht 
annimmt, dass der im wesentlichen schon unter 
Traian gedichteten eigentlichen Satire (V. 36 — 
243) eine dazu gar nicht passende Einleitung 
(V. 1 — 35) zum Preis des neuen Kaisers Hadrian 
vorgesetzt ist. Die Angabe des Biographen, 

75 ) Von den Gründen für diese Ansetzung erwähne 
ich hier nur einen. Die Anspielung auf den gefahrlichen 
Angeber M. Aquüius Regulus (V. 33 ff.) hat JuTena), 
eingedenk seines in eben dieser Satire ausgesprochenen 
Grundsatzes (V. 170 f.), gewiss erst nach dessen zwi- 
schen den Jahren 105—107 erfolgtem Tod (vgl. Mommsen 
Index Plimanus 8. 401 f.) gewagt. 



dass die Aufnahme der Spottverse auf Paris 
in diese Satire Veranlassung zur Verbannung 
des Dichters gab, müssen wir, wollen wir nicht 
den ganzen, in sich zusammenhängenden und 
vertrauenerweckenden Bericht unseres Gewährs- 
mannes über den Haufen werfen, auf eine 
spätere Neuherausgabe dieser Satire beziehen. 
Auf eine in seinen späteren Jahren in Rom 
begonnene, in der Verbannung fortgesetzte 
Neubearbeitung seiner Gedichte überhaupt 78 ) 
weist ja ausdrücklich die unverdächtige Angabe 
des Biographen : „in exilio ampliavit satiras et 
pleraque mutavit", und weisen vielleicht auch 
Spuren in den Satiren selbst, und irgend ein 
positives Argument steht unserer Annahme 
nicht entgegen. 

Nachdem Juvenal als Fünfziger das seiner 
, Begabung und seiner Charakteranlage ange- 
messene Gebiet der satirischen Poesie betreten 
und etwa 30 Jahre lang unter dem lebhaften 
Beifall seiner Zeitgenossen gepflegt hatte, traf 
ihn als 80jährigen Greis ein harter Schlag, 
durch die von dem Kaiser Hadrian un- 
ter dem Schein eines militärischen 
Kommandos verfügte Verbannung 
nach Ägypten. Was uns darüber in den vi tae 
aus dem Biographen erhalten ist, ist voll von 
Widersprüchen und Unmöglichkeiten ; indessen 
lässt sich doch daraus der echte gute Kern von 
Überlieferung herausschälen, der durch wieder- 
holte Excerpierung und Interpolierung verwirrt, 
entstellt und verfälscht ist. Die Thatsache der 
Verbannung und zwar unter dem Schein eines 
militärischen Kommandos ist ein durch die 
Übereinstimmung der vitae feststehendes Element 
des ursprünglichen Berichts. Die Veranlassung 
bilden nach allen vitae jene unter dem unmittel- 



T6 ) 1, 21, überhaupt die ganze Einleitung der ersten 
Satire; 3, 60. 

") Sittengeschichte 3 5 , 461 f. 

™) Diese nehmen auch Teuffei (Studien und Charak- 
teristiken S. 424 ff.) und Ribbeck (Einleitung seiner Ausg. 
S. XII; „Der echte und der unechte Juvenal" S. 70) an. 
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l>aren Eindruck der Sache selbst verfassten 
Spottverse auf den Pantomimen Paris 79 ), nach 
den einen direkt, nach den anderen indirekt, 
indem ihre spätere Einfügung in die 7. Satire 
in einer Zeit, wo wiederum ein Schauspieler 
grossen Einfluss bei dejn Kaiser besass, als 
boshafte, versteckte Anspielung auf die Gegen- 
wart aufgefasst wurde. Dass diese letztere 
Darstellung die genauere, die erstere nur eine 
ungenaue Wiedergabe des ursprünglichen Be- 
richtes des Biographen ist, kann nicht wohl 
bezweifelt werden. Dass der Biograph unter 
jenem Paris den Pantomimen des Domitian, 
nicht den gleichnamigen des Nero, verstanden, 
und auch schon ausdrücklich als solchen be- 
zeichnet hat, ist klar. Über den Urheber der 
Verbannung abex gehen die Berichte sehr aus- 
einander: sie nennen teils Nero, teils Domitian, 
teils Traian, teils auch nennen sie überhaupt 
an dieser Stelle oder an beiden gar keinen 
Namen des Kaisers. Welchen Kaiser der Bio- 
graph als Urheber der Verbannung Juvenals 
genannt hat, geht aus der in einigen vitae 
erhaltenen Notiz hervor, dass Juvenal 80jährig 
verbannt worden sei. Gerade daraus, dass in 
den betreffenden vitae diese Notiz im inneren 
Widerspruch mit den übrigen Angaben der- 
selben steht, geht deutlich hervor, dass sie 
ein selbständiges Element der Überlieferung ist. 
Also war nach dem Biographen Hadrian der 
Kaiser, der Juvenal verbannte. Als Verban- 
nungsort bezeichnete derselbe Ägypten ; dies 
nennen alle vitae mit Ausnahme von vita IV, 
welche infolge einer oben besprochenen Ver- 
wirrung Britannien nennt. Die Entstehung 
der uns vorliegenden Darstellung von der 
Verbannung des Dichters aus dem so rekon- 
struierten Bericht des Biographen kann man 
sich etwa in folgender Weise denken. War 
zunächst beim Excerpjeren der Urheber der 
Verbannung nicht mehr ausdrücklich mit seinem 



w ) 7,88 ff. 



I Namen Hadrian, sondern nur noch als imjierator 

; bezeichnet, so war der nächste Schritt, dass 

I jene beiden zwar in Beziehung zu einander 
stehenden, aber durch einen langen Zeitraum 
getrennten und auch in dem ursprünglichen 
Bericht genau auseinander gehaltenen Ereignisse 
in ungenauer Weise zeitlich zusammengerückt 
und beide unter Domitian verlegt wurden, in 
einzelnen vitae mit Beibehaltung der im Wider- 
spruch damit stehenden Notiz, dass der Dichter 
bei seiner Verbannung 80 Jahre alt war. Der 

. weitere Schritt war dann, dass sie überhaupt 
zu einer unmittelbar innerlich zusammenhängen- 

l den Gruppe von Ereignissen zusammengeworfen 

: wurden. Hier setzte dann auch die Verwechs- 
lung des britannischen und des ägyptischen 

j Kommandos an. Verschwand dann vollends 
unter den Händen des folgenden Excerptors 
der Name Domitians, wie dies uns noch in 
vita la vorliegt, so war für den Nachfolger 
die Bahn frei, aus eigener Weisheit diese Lücke 

, wieder durch Einführung Neros, des Gönners 
des früheren Paris, oder Traians, des vermein t- 

' liehen Caesars der 7. Satire , auszufüllen. 

Ist diese Auffassung von der Entstehung 
der Widersprüche der vitae und von der ur- 

, sprünglichen, ihren Berichten zu Grund liegen- 
den Darstellung des Biographen richtig, so 

I fragt sich, welcher Wert, welche Glaubwür- 
digkeit dieser Darstellung beizumessen ist. Noch 
neuerdings ist von Vahlen 80 ) der Versuch ge- 
macht worden, diesen ganzen Bericht von der 
Verbannung Juvenals als das Ergebnis phan- 
tasievoller Klügeleien der Verfasser unserer 
vitae oder ihrer Quelle zu erweisen. Jndes zu 
den oben entwickelten allgemeinen Gründen 
gegen diese Annahme glaube ich hier noch fol- 
gende spezielle hinzufügen zu dürfen. Der 
Kernpunkt des Berichts des Biographen, die 

! Thatsache der Verbannung wegen der Verse 

, *>) In der früher angeführten Abhandlung: Juvenal 

und Paris (Sitzungsberichte der Berliner Akademie 18Ö3 
1 8. 1175 ff.) 
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auf Paris ist anderweitig zwiefach beglaubigt, 
durch Johannes Malalas 8I ) und Sidonius Apol- 
linaris 82 ). Beide können nach dem früher über 
die mutmassliche Zeit des Biographen Ent- 
wickelten schon aus chronologischen Gründen 
nicht Quelle desselben sein; den umgekehrten 
Fall, dass der Biograph Quelle der änderen 
gewesen sei, nimmt^ wie es scheint, auch Vah* 
len nicht an. So hätten wir also drei von 
einander unabhängige Zeugen für die Thatsache 
der Verbannung. Zwar ist Malalas' Bericht 
durch gröbliche Personen Verwechslung entstellt 
und die Anspielung bei Sidonius ohne Namen 
gegeben; aber der Kern des Berichts bei 
ersterem ist glaubhaft und die Beziehung 
der Anspielung des letzteren auf Juvenal bc^ 
zweifelt niemand. Auch Vahlen nimmt an, 
dass „der Grundstock der Tradition, eine Nach- 
richt, Juvenal sei durch den Schauspieler Paris 
in die Verbannung getrieben worden, aus älterer 
Zeit bis auf Sidonius und Malalas sich fort- 
gepflanzt habe." 83 ) Welche Gründe sind denn 

8I ) p. 262 f. Dind. J 6k xvtoq ßxaiXevt; Aoßis- 
TiKVOi etp/kei tov opxW T V v T °v ^P X( ^/vov J^äpovg 

TYfQ 'PoijU.TJQy TOV KsyOfJLSVOV Ylxpihx. ICtpl 0V XXi 

ikoihopeTro xiro rrjt; avyxkrjrov ^VoofirjQ xxl 'lovße- 
vxkfov tov iroirjrov tov 'Pft^a/of, tat; ^oiiptav siq 
to irpxaivov. Zerit; ßxaiXevs i£üipt<re tov xvtov 
'lovßevxkiov tov ttoitjttJv iv UevTxiröXai iwl tyjv 
Aißvyv, tov b*k opxi\GT7\v irXovTfoxt; sicsix-tysv iv 
* PiVTio%&C<x. Ty fxtyiXrj £t! to olxeTv xvtov j-%0) 
T7J$ -roA.fi j>$. Zotig riocpi$ opxrjffTrJQ ixeT xtcsX&wv 
tixei eifco Tjj$ xvTTJe iroketaQ xtjgxg ixvTw oTxov 

TCpOXGTSlOV Xxl XoVTpOV* OTTSp iffTlV EM* T7JQ VVV 

to keyofievov YlxpxhsiaoQ xxl o oTxoq- xxxbT 
TßXsvTija'XQ xeTrxi iv cropey otti&bv tov dxou iv 
toTs xrjTCOiQ xvrov- Verkürzt giebt denselben Berioht 
Suidas v. 'lovßevxfao,;. 
«) Carm. 9,267 ff. 

Non qui tempore Caesavis seeundi 

Aeterno incoluit Tomos reatu. 

Non qui consimili de in de casu 

Ad rulgi tenuem strepentis anram 

Irati fuit histrionis exul. 



nun beigebracht, um die Unglaubwürdigkcit 
dieser Tradition zu erweisen ? Soweit ich sehe, 
kein wirklich stichhaltiger, keiner, der nicht 
bloss die vitae, sondern auch den ursprünglichen 
Bericht des Biographen treffen würde. E& 
scheint mir, dass das, was eigentlich bewiesen 
werden sollte, die Unglaubwürdigkeit der Tra- 
dition, vielmehr vorausgesetzt ist und unter 
dieser Voraussetzung die Entstehung der Tra- 
dition zu erklären versucht wird 84 ). Und mei- 
nes Erachtens reicht, was in dieser Richtung 
als Grundlage der Kombinationen angeführt 
wird, dafür in der That nicht aus und wird mit 
jener Annahme eben doch „der früh begin- 
nenden Deuteleiensucht antiker Erklärung zu 
viel zugemutet." 85 ) 

Aus der Verbindung der uns erhaltenen 
Nachrichten ergiebt sich etwa folgende Vorstel- 



*») Vahlen a. 0. 8. 1191. 

**) Vahlen 8. 1187 : „Wir fragen nicht, was ist Wahre» 
an der Sache, sondern wir fragen nur, wie sollen wir 
diesen Thatbestand der Überlieferung erklären. Denn 
das leuchtet ein, dass eine feste Tradition über Juvenal» 
Verbannung diesen Angaben der vitae nicht zu Grunde 
liegt, aber das ist auch nicht zu verkennen, dass ein ge- 
meinsamer Kern durch alle Nachrichten hindurchgeht, 
der Aufklärung verlangt." 8. 1191 : „Wer diesen Grund- 
stock der Tradition, so wie er ist, für wahr halten will, 
kann mit Gründen nicht widerlegt werden." 

85 ) Vahlens Resultat ist (S. 1192): „Die Vermutung 
drängt sich auf, dass diese Verse (7,88—92) die Wurzel 
hergegeben für die ganze Tradition über die Verbannung 
des Dichters, in doppeltem Gange, einmal in älterer 
Zeit, so dass die Angabe, Juvenal sei durch Paris ver- 
wiesen worden, angesehen werde als Resultat von Gom- 
binationen, die von allgemeinen Erwägungen über die 
Juvenalisohe Satire und deren dem Dichter selbst wohl 
bewusste Gefährlichkeit ausgehend, ihre besondere Fär- 
bung aus unserer Stelle gezogen, die mit dem Angriff 
auf deu einflussreichen Günstling Domitians und der 
gleich folgenden Erinnerung an Fabius und Cotta, die 
um den verbannten Ovid, an Lentulus, der um den ver- 
bannten Cicero sich mühte, den Gedanken nahe legen 
konnte, Juvenal sei selbst einmal einem ähnlichen Schick- 
sal anheimgefallen; nnd von Neuem durch Vermittlung 
und Anregung der Verse des Sidonius in ', confusen und 
albernen Erzählungen der Biographen und Scholiasten." 
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lung von der Verbannimg des Dichters. Als Ju- 
venal im J. 1 35 oder 1 36 von der zuerst im Anfang 
der RegiernngHadrians veröffentlichten 7. Satire 
eine neue Ausgabe veranstaltete; fügte er das 
einst in seiner Jagend auf Paris ; den Günst- 
ling Domitians, gedichtete, aber nicht veröffent- 
lichte Epigramm ein. Nun scheint damals bei 
Hadrian, der, in diesen seinen letzten Jahren 
körperlich leidend, geistig und gemütlich ver- 
düstert, die frühere Selbstbeherrschung verloren 
hatte 86 ), ein Schauspieler grossen Einfluss be- 
sessen zu haben. Das Volk erblickte, mit Recht 
oder Unrecht, in jenen Versen Juvenals eine in- 
direkte Anspielung auf die Gegenwart und ver- 
höhnte damit, sei es im gewöhnlichen Stadt- 
gespräch oder etwa bei einer theatralischen Auf- 
führung 87 ), jenen Schauspieler. Der ergrimmte 
Kaiser rächte sich an dem Dichter, verbannte 
ihn, jedoch nicht offen, sondern indem er dem 
Achtzigjährigen zum Hohn ein militärisches 
Kommando in Ägypten übertrug. Zu Hadri- 
ans Charakter, zumal seiner Gemütsstimmung 
in jenen letzten Jahren seines Lebens passt 
diese Art von Bestrafung sehr gut. Wo die 
vitae dieses Kommando genauer bezeichnen, 
nennen sie dasselbe, wie es scheint, eine prae- 
fectura cohortis; nach dem früher über Juvenals 
militärische Laufbahn Entwickelten dürfte es 



sich eher um einen tribunatus cohortis oder 
aber eine praefectura alae handeln. Mit bos- 
hafter Anspielung schrieb der Imperator in das 
Bestaliungsdekret: „Et te Philomela protnovit." 
Der Ort der Verbannung war, wie die genaueren 
vitae angeben, gelegen in der extrema pars 
Aegypti; gemeint ist damit wohl, wie die Scho- 
lien direkt angeben, die grosse Oase, die wohl 
auch Malalas im Auge hat, wenn er irrtüm- 
lich die libysche Pentapolis, d. h. die gleich- 
falls eine Oase bildende Landschaft Cyreftaica 
angiebt Dass in der Oase eine militärische 
Abteilung stationiert war, ist zwar, soviel 
ich weiss, nirgends überliefert, aber ganz 
glaublich. 

In der Verbannung mag Juvenal, wie der 
Biograph andeutet, die Neubearbeitung 
seiner Satiren fortgesetzt haben und 
jedenfalls wird wohl in diese Zeit, wo nicht die 
ganze fünfzehnte Satire , doch die darin sich 
findende Bemerkung, dass er Aegypten aus 
eigener Anschauung kennt 88 ), zu setzen sein. 

Juvenals Tod erfolgte, wie der Biograph 
erzählt, „angore ac taedio vitae" bald darauf, 
in der allerersten Zeit der Regierung des Kai- 
sers Antoninus Pius, nachdem er ein Alter von 
82 Jahren erlangt hatte, also in der zweiten 
Hälfte des J. 138. 



111. Beilagen. 
A. Zusammenstellung der alten vitae Juvenalis. 



Im folgenden sind die sämtlichen teils 
schon gedruckten, teils mir bloss handschrift- 
lich bekannt gewordenen alten vitae Juvenalis 
zusammengestellt. Ausgeschlossen sind unter 
den noch nicht veröffentlichten diejenigen, die 
ich ftir Elaborate der Humanistenzeit glaube 
halten zu müssen ; vielleicht findet sich einmal 
anderweitig Gelegenheit zu ihrer Publikation. 



66 ) Vgl Stert, vit. Hadr. 23 ff. 

87 ) Vgl. Teuffei Studien und Charakteristiken S. 412. 



Ich erwähne überall zunächst die schon von 
anderen benützten Handschriften , dann die 
weiteren, in denen ich die betreffende vita ge- 
funden habe. Auf eine kritische Feststellung 
des Textes kommt es mir hier nicht an, son- 
dern nur darauf, dem Leser durch übersicht- 
liche Zusammenstellung des Materials die Prü- 
fung und Beurteilung der Folgerungen und 
Ergebnisse meiner Abhandlung zu erleichtern. 



88 ) 15,45. 
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Ich gebe deshalb wenigstens bei den schon 
von Jahn herausgegebenen vitae einfach dessen 
Text und merke überall nur einzelne bedeutende 
Varianten an. 

I a. (= Jahn I). 

„tamquam Probt edidit Valla , P in fine recentiore 
manu ascriptam habet, habent cod. Alexandrinus bibl. 
Vatic. 2029 saec. X, Fauchetii bibl. Paris inae 8070 
saec. XI, Mazarineus apud Achaintre, codd. Vaticani 
2810 saec. XI1L, Urb. 342." 

Dieselbe vita findet sich ausser in diesen sieben auch 
noch in folgenden Handschriften : 

8) cod. mus. Brit. add. 15600 saec. IX. (Rühl 
Jahrbb. f. Philol. 109 (1874) 8. 868 Nr. 1). 

9) cod. Regius 15 B. XVIII. mus. brit. saec. XI. 
(Rühl a. 0. No. 2.) 

10) ürbinas (bibl. Vatic.) 661 (No. 1.) 

11) Urb. 672. 

12) Palatinus (bibl. Vatic.) 1701 (No. 1.) 

13) Pal. 1708 (Nr. 1.; interpoliert.) 

14) Ottobonianus (bibl. Vatic.) 1031 (No, 2.) 

15) Neapol. IV. F. 45 (bibl. naz.) saec. XII. s. XIII. 
(No. 1.) 

16) Medic. XXXIV, 42 {sae*. XI.) 

Iunius Iuvenalis, libertini locupletis incer- 
tum filius an alumnus, ad mediam fere aetatem 
declamavit animi niagis causa quam quod scholae 
se aut foro praepararet, et dein paucorum ver- 
suum satyra non absurde composita in Paridem 
pantomimum poetamque semenstribus militiolis 
eniitantem genus scripturae industrie excoluit, 
et tarnen bene diu ne modico quidem auditorio 
quicquam committere est ausus, mox magna 
frequentia tantoque successu bis aut ter audi- 
tus est, ut ea quoque quae prima fecerat infer- 
ciret novis scriptis: „quod non dant proceres, 
dabit histrio. tu Camerinos et Bareas, tu nobi- 
lium magna atria curas? praefectos Pelopea 
facit, Philomela tribunos." erat tunc in deliciis 
aulae, multique fautorum eius quottidie prove- 
hebantur. venit ergo Iuvenalis in suspicionem 
quasi tempora figura notasset, ac statim per 
honorem militiae quamquam octogenarius urbe 
8ummotus est missusque ad praefecturam cohortis 
in extremam Aegypti partem tendentis. id 
supplicii genus placuit, ut levi atque iocuiari 



delicto par esset, verum intra brevissimum 
tempus angore ac taedio periit 

Z. 7. haben fast alle Handschriften „tumentem". 

Z. 16. „aulae histrio" fast alle Handschriften. 

Z. 19. „militae, cum non änderet cum imperator 
publice damnare quamquam" 13. 

Z. 21. hat cod. Pith.: „in extrema parte Aeyypti". 

Z. 23. par esset. Unde hie cum non posset carere 
consuetis speetaculis et ludis quae Romae fiebant intra 
13. offenbare Interpolation vgl. III o. 

I b. (= Jahn II). 
„E cod. Is. Vossii ed. Henninius". 
Iunius Iuvenalis, libertini locupletis incer- 
tum filius an alumnus, ex Aquinio Volscorum 
oppido oriundus temporibus Claudii Neronis, 
ad mediam fere aetatem declamavit animi magis 
causa quam quod scholae se aut foro praepararet. 
deinde ad poetices se applicauit, et postquam 
diu taeuit, uberiori vitiorum iam gliscente con- 
tagione ab indignatione ineepit: „semper ego 
auditor tantum." dehinc paucorum versuum 
satyra non absurde in Paridem Domitiani pan- 
tomimum et aulae histrionem semestribus tu- 
mentem vibrata poetamque P. Statium composita, 
hoc genus scripturae industrie exeoluit, et tarnen 
diu ne modico quidem auditorio quiequm com- 
mittere est ausus, mox magna frequentia 
magnoque successu bis ac ter auditus est, ut 
ea quoque quae prima fecerat inferciret novis 
scriptis : „ille et militiae multis largitur honorem, 
quod non dant proceres dabit histrio." erat tum 
in deliciis aulae histrio, multique fautorum 
eius quotidie provehebantur. venit ergo Iu- 
venalis in suspicionem quasi tempora praesen- 
tia figura notasset, ac statim per honorem mili- 
tiolae quamquam octogenarius urbe summotus 
missusque ad praefecturam cohortis in extrema 
Aegypti parte tendentis. id supplicii genus 
placuit, ut leui atque iocuiari delicto par esset, 
verum intra brevissimum tempus &eoc ocvtoq 
adscribitur divorum choro, revertiturque Iuvena- 
lis Romam, qui tan dem ad Nervae. et Traiani 
prineipatum supervivens senio et taedio vitae 
confectus properantero spiritum cum tussi exspuit. 
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II a ( = Rühl a. O. No. 3.) 

1) cod. Harleianus 3301. chart. saec. XV. (Rühl). 

2) Lipsius epist. quaest. IV, 20 aus einem codex 
Divaei (Jahn 8. 390). 

3) Urb. 664. 

4) Vatic. 2813. 

5) Regln. (IM. Vat.) 1380. 

6) Palat. 1706. 

7) Chig. H. V. 175 «aec. XIII. (Rom Palazzo Chigi). 

8) Neap. IV. F. 38 saec. XIII *. XIV. (interpoliert). 

9) Medic. XXXIV, 24. saec. XV. 

Den Text gebe ich der Einfachheit halber nach Rühl, 
jedooh mit Verbesserung der von demselben beanstan- 
deten Stellen aus den anderen Handschriften. 

Iunius Iuvenalis Aquinas id est de Aquino 
-oppido oriundus et natus, qui ad mediana fere 
aetatem satirice declamavit et in Paridem pan- 
tomimum apud aulam imperatoris Domitiani sese 
in deliciis habentem quosdam versus non ab- 
surde coraposuit hos scilicet: 

„quod non dant proceres dabit histrio. tu 

Camerinos 

Tu Bareas ; tu nobilium magna atria curas? 

Praefectos Pelopea facit, Philomena tri- 

bunos." 
Paris iste carmina irrecitata emebat et suum 
titulum apponebat et pro suis recitabat. Hü 
versus per aliquantulum temporis aures impe- 
ratoris latuerunt. Sed postea cum hoc opus 
aggrederetur Iuvenalis, occasione accepta in 
quadam satira, hac scilicet: „Et spes et ratio", 
satis competenter eosdem versus interseruit. 
Quibus publicatis Doraitianus sua tempora sen- 
tiens denotari pudore et ira correptus qualiter 
Iuvenalem deprimeret apud se cxcogitavit, sed 
cum tantae auctoritatis virum publice punire 
non auderet militibus Romanis in extremas par- 
tes Aegypti tendentibus in expeditionem quasi 
sub obtentu honoris, sub . dignitatis simulatione 
illum praefecit, ut, si aliquo modo periret, sub 
specie dilectionis animi malignitas compleretur. 
Iuvenalis vero hoc opus primum peregit. Unde 
in ultima satira multa de militaribus commodis 
scripsit, ut sie in cxer^ um i turoa animaret. 
Deinde hoc opere co^» ^ eo profectus tandem 



causa profectionis comperta taedio et angore 
vitam finivit. 

Z. 1 if. „Aquinas fuit id est de Aquino oppido 
oriundus. Romae studuit. In pritna aetate taeuit. in 
seeunda declamavit. in tertia scripsit. In prima taeuit, 
quta pertinet adolescentium discere et non docere, tacere 
et non declamare. In seeunda declamavit, qukt declamare 
maximus labor est, virilis autem aetas pdtiens est laboris. 
In tertia scripsit, quia senilis aetas dedicata est sapientiae. 
Vnde et senes sapientes dieuntur. Reprehendit autem 
ipsum Neronem et in Paridem pantomimum qui erat 
amasius ipsius Neronis qui emebat libros poetarum 
intactos non absurde hos composuit versus etc. u 8. 

Z. 3. „satirice a fehlt in 4. 5. 7. 9. 

Z. 4. „Domitiani imperatoris XII a Julio Caesarea 7. 

Z. 10 f. den Satz „Paris iste .... recitabat", haben 
ausser 1. nur 3. 6., und zwar haben sie, wie schon Löwe 
(Acta sem. Lips. 4,364) richtig conjiciert hatte: „irreci- 
tata" und „pro suis" (Rühl: „suas competenti*') 

Z. 16 „satis competenter" alle Handschriften ; ebenso 
Z. 17 „publicatis". (Rühl: „publicans" .) 

Z. 17. „Nero sentiens" 8 

Z. 26. „ut sie in exercitum ituros animaret" alle 
Handschriften (Rühl : „se in exercitum retentos curarettf)") 

IIb (= Jahn Vn.) 

1) „ex cod. Vaticano 2810 descripsit Theod. Mommsen" 

2) cod. Regius mus. brit. 15 B XVIII (Rühl a. O. 
Nr. 2.) 

3) Urb. 661 (No. 2.) 

4) Pal. 1708 (No. 2,) 

5) Ottob. 1031 (No. 3.) 

6) Regin. (bibl. Vatic.) 2029 (No. 2.) 

7) Barberin. VIII, 105. saec. XIV (Rom Pal. Barber.) 

8) Medic. XXXIV, 39 saec. XU (No. 2.) 
Iuvenalis satyricus Aquinates fuit, id est 

de Aquino oppido. hie suo tempore videns 
nimiam luxuriam scribentium oroposuit et ipse 
scribere satyram, in qua nem.ni pepercit, sed 
omnium carpsit vicia. ideo autem hanc materiam 
scribere voluit, quia Claudii Neronis tempore 
numerositas omnium viciorum plurimum viguit, 
maxime luxuries. unde cum Claudius audiret, 
quod iste sua tempora notasset, fecit eum exulare 
sub optentu militiae et cum exercitu ad Egiptum 
proficiscentem eum direxit, ubi angore et taedio 
periit. maxime autem ideo damnatus est, quia 
hos versus in Paridem pantomimum scripsit: 
„quod non dant proceres dabit histrio. tu Ca- 
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merinos et Bareas, tu nobilium magna atria 
curas? praefectos Pelopea facit, Philomela tribu- 
nos." hie pantomimua dclator erat pessimus et 
per hoc gratiam obtinuerat prineipis cumfactione, 
et hie aecusatus damnatus est. 

He. 
Cod. Regin. 1828. chart. 

Iuvenalia fuit Aquinaa id est de Aquino 
oppido. Incertum est, an fuerit filius liberti locu- 
pletis an ahimnus. Iste vero suo tempore videna 
super flu i täte m scriptorum et multa vitia Romae 
pollere applieuit animum suum ad scribendum 
et maxime ad satiram scribendam. Unde cum 
notaseet tempora Auguati Claudii Neronis et 
quosdam versus in Paridem pantomimum scrip- 
sisset, sub obtentu militiae misaus est ab ipso 
Caesare cum exercitu ad Aegyptum proficis- 
cente, ubi taedio et langore periit. 

II d. 

Cod. Barber. IX. 3. chart. 

Iuvenalis proprium nomen. Aquinas natu. 
Hie suo tempore videns luxuriam scribentium 
nimiam, licet usque ad dimidiam aetatem suae 
taeuisset vitae, tarnen satiras describere statuit, 
in quibus nemini pepercit, sed omnium vitia 
carpsit et, ut sibi liberius facere liceret, a sua- 
met ipsius redargutione ineipit sie dicens : sem- 
per ego auditor? Praecipue vero damnatus est 
propter supradictos versus, quos fecit de pan- 
tomimo. 

III a. 

1) „Cratncr ex msc. Vindobonensi" (Synnerberg) 

2) Vatic. 3288 

3) Urb. 342 (No. 2.) 

4) Pal. 1701 (No. 2.) 

5) Neapol. IV F. 45 saec. XII. s. XIII. (No. 2) 

Text nach Urb. 342. 
Iuvenalis iste Aquinates fuit id est de 
Aquino oppido temporibus Neronis Claudii im- 
peratoris. Prima aetate siluit, ad mediam fere 
aetatem declamavit, unde et quasi diu tacens 
ab indignatione coepit sie dicens: „Semper ego 
auditor tan tum." Fecit quosdam versus in Pari- 
dem pantomimum, qui tunc apud imperatorem 



plurimum poterat. Hac de causa venit in su»- 
spicionem quasi ipsius imperatoris tempora no- 
taaset sieque sub obtentu militiae pulsus est 
urbe. Ita tristitia et angore periit 

III b (= Jahn III.) 

„exstat in cod. msc. h. Vossii v. cl. auetoremque 
praefert AeL Donatum, sed uideiur tarnen potim ex 
8upen'ort vita expresm per Cornutum out Probum auft 
Asperum aut Euanthium aut similevi compilatoretn gram- 
maiieum" Henninius. 

Nach Stephan de Pithoeanis in luvenalem 8cholii& 
S. 9. A. steht dieselbe ata auch im codex Pithoeanus. 

Iuvenalis iste Aquinatis fuit, id est ex. 
Aquinio oppido, temporibus Neronis Claudii 
imperatoris. prima aetate siluit, ad mediam fere 
aetatem declamavit, unde et quasi diu taeuit. 
feeit quosdam versus in Paridem pantomimum r 
qui tunc temporis apud imperatorem plurimum. 
poterat hac de causa venit in suspicionera, quasi 
istius imperatoris tempora notasset sie obtentu 
militiae pulsus urbe tandem Romam cum veniret 
et Martialem suum non videret, ita tristitia et 
angore periit anno aetatis suae altcro et octua- 
gesimo. 

III c. 

1) Aus einem Cod. Rehdigeranus herauigeg. vor». 
Pinzger Archiv f. Philol. 14 (1835) S. 267. f. 

2) Pal. 1708 (No. 3.) 

3) Vat. 5204. 

4) Vatic. 2810 (No. 3.) 
5^ Ottob. 1031 (No. 1.) 

6) Urb. 661 (No. 3.) 

7) Barber. VIII, 105 saec. XIV. 
S)Medie. XXXIV, 39 saec. XII. (No. 3) 

Text nach Pal. 1708. 
Iuvenalis proprium illi fuit nomen. Fuit 
enim Aquinas id est de Aquino oppido. Qui 
prima aetate taeuit, media vero declamavit tem- 
poribus Claudii Neronis imperatoris. Primuin 
in Paridem pantomimum imperatoris, qui fau~ 
tores multos habebat, hos versus edidit : „Quod 
non dant proceres etc." Propter quos versus- 
cum non auderet eum imperator publice dam- 
nare, pepulit eum Koma quasi sub obtentu 
militiae dignitatia cum octogenarius esset fac- 
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toque principe unius cohortis destinavit eum 
ad ultinias partes Aegypti. Unde hie cum 
careret consuetis speetaculis et ludis, qui Romae 
fiebant, angore et taedio periit. 

III d. 

„Exeu ssis non ita pridetn armariolis nostris et 
schedis reperimu8 inier varia manuscripta cetera Fersii 
luvenalis et Sulpiride satiras cum veteribus commentariis 
e biblioiheca P. Pithoei Lutetiae 1585 vulgatas. Nostrum 
edittonis ülius exemplum olitn, quod nomen et manus 
testatur, Petri fuit Scriverii, quiquia multa non contem- 
nenda isti adscripsit ego autem afienis ornare me nolim 
hiceafores dare constitui. In fine libri sui haec manu 
notavit Scriverius: Nomen luvenalis etc." Crenius. 

Nomen luvenalis proprium illi , fuit enim 
de Aquino oppido. Prima aetate taeuit, media 
declamavit temporibus Claudii Neronis impera- 
toris primumque in Paridem pantomimum ; qui 
fautores multos habebat, hos versus edidit: 
„Quod non dant proceres, dabit histrio etc." 
Propter quos versus publice ab imperatore dam- 
natus et Roma pulsus est et quasi sub obtentu 
militiae devectus esset cum cohorte militum 
tendentium ad Aegyptum. Laudat ultima satira 
Studium militare. 

IV (= Jahn V. VI.) 

„Ecod. Bodleiano can. 35. chartaceo descripsit 0. Müller, 
exstat teste Achaintre in cod. Mediolanensi 112 — 353" 

3) Vatic. 2710. 

4) Regln, (bibl. Vat.) 1724. 

5) „ex cod. Omniboni e monasterio Sancti Salvatoris 
de Bononia n. 110—40 e ed. Achaintre" (= Jahn VI.) 

6) Muccioli Catalogus codicum manuscriptorum Mala- 
testianae Caesenatis bibliothecae (1780. 1784) II. p. 147: 
„Cod. II. Titulu8 est: „„Incipiunt commentarii magistri 
Omniboni supra satgras Iunii luvenalis Aquinatis."" 
Prooemium hos anteit commentarios , quod ita se lvabet : 
„„.... vita huius modi est. Cum ex Aquino munieipio etc. a u 
Diese von Omoibonus offenbar einfach nach dem Wortlaut 
einer Handschrift gegebene vita Ist verschieden von der 
von Achaiotre citierten und stimmt im wesentlichen überein 
mit allen übrigen. 

Cum ex Aquino munieipio Romain se 
contulisset et ad dignitatem equestris ordinis 
pervenire sua virtute meruisset, ad mediam fere 
aetatem declamavit et in Paridem pantomimura 
qui in deliciis apud imperatorem habebatur, 



quaedam carmina fecit, quae deinde inseruit 

in eam satyram : „et spes et ratio." sunt autem 

haec: „quod non dant proceres dabit histrio. 

tu Camerino8, tu Bareas, tu nobilium magna 

atria curas? praefectos Pelopea facit, Philo- 

mela tribunos." quae cum ad aures tyranni 

venissent, sui temporis vitia carpi intellexit. 

qua ex re commotus, nulla alia occasione 

reperta struendae mortis in Iuvenalem, sub 

honoris praetextu fecit eum praefectum militis 

contra Scotos, qui bellum contra Romanos 

moverant, ut ibi interficeretur luvenalis. sed 

tarnen paulo post, ut sciret sibi iratum princi- 

, pem ; in codicillis suis ad eum in exercitu 

I mittendis inseruit: „et te philomela promouit." 

J quo eiFectum est ut ipse animo consternatus ex 

! mentis aegritudine diem suum obierit. 

Z. 2 f. „et venisset sua virtute ad equestris ordinis 
dignitatem" 5/ „ad dignitatem equestris ordinis pervenit 
cum sua virtute meruisset" 6. 
I Z. 5. „apud Traianum imperatorem" 2 (cod. Me- 

diol.J, 5 ; „in deliciis apud Traianum imperatorem victi- 
tantem" 4. 6. 
; Z. 11. „Traiant Hi 2. 4. 6; Quibus Traianus („Ha- 

| driam " cj. Achaintre) intellegens vitia carpi sui temporis 
I ira pt citus praetextu honoris hoc modo poetae mortis 
| instruendae opportunitatem invenit. Fecilf 1 5. 
; Z. 15. „militum" 3. 4. 5.; ,jnilitiae" 6. 

Z. 16. „Gotos" 4. 
Z. 17 ff. „sed tarnen .... promovit" fohlt in 5. 

| V (= Jahn IV). 

I „E cod. Kulenkampii ed. Rupert i" 

M. Iunius luvenalis, ex munieipio Aquinati, 
i ordinis ut fertur libertinorum ; Romae literis 

operam dedit. declamavit non medioeri fama ; ut 
t ipse scribit : „et nos consilium dedimus Syllae." 
1 extremis Domitiani temporibus missus in exilium 

expertus est quantum unius histrionis ira valeret. 
I exulavit in Aegypto sub specie honoris nee 

inde a novis prineipibus revocatus est. in exilio 

ampliavit satyras et pleraque mutavit, invehitur- 
! que in cineres Domitiani. decessit longo senio 
1 confectus exul Antonino Pio imperatore. 
1 VI. Scholia. 

< a) 1,1: „Iuvenalem aliaui Gallum propter 
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corporis magnitudinem, aliqui Aquinatem dicunt. 
ea tempora Domiciani tyranni, quibus etiam 
ipse vixit, eo quod in aula ipsius plus striones 
quam bonae vitae homiues possent, graviter 
carpsit. hos autem libros in exilium inissus ad 
civitatem ultimam Aegypti Hoasim ab ipso 
Domiciano scripsit. ideo autem in exilium missus 
est, quia dixit versum illum [VII,90], „quod 
non dant proceres, dabit strio." nunc autem 
hoc inducit per figuras, quasi carptus sit a 
miseris poetis, qui nil novum sed Omnibus notas 
fabulas recitarent et dicit magis ideo saturam 
se scribere, ut possit mores illius temporis 
demonstrando notare." 

4,38 : „Hoc convicium in Fl. Domicianum, 
Titi fratrem, Vespasiani filiuni, iactat, qui calvus 
fuit. propterea quod Iuvenalis sub specie 



honoris relegatus est ad cohortis curam in 
Aegypto Hoasa; ubi mortuus est." 

7,92 : „Neroneni significat, qui scenicis ob 
turpem libidinem haec petentibus praestabat. 
propter hunc versum missus est in exilio a 
Claudio Nerone." 

| b) „cod. Bibl. reg. BrÜ. 15. B. XVUI olim Bongar- 

sianus exhibet hoc scholion ad 7, 93, quod nobiscum 
communicavit Oehler 4 ' K. F. Hermann. 

Hic autem tangit Traianum et dicit quod 
cantoribus eius praefecturas et tribunatus daret. 
Quod Traianus sie ultus est, ut ipsi Iuvenali 
daret praeposituram belli („galli" cod.) Scotici 
et numquam dedit ei successorem qui eum iu- 
varet. Ubi cotidie ineursus Scotorum est. 
Atque ut sciret iratum prineipem dans ei codi- 
cillos dixit: „Ecce et te Philomela proinovit" 



B. Versuch einer Rekonstruktion der alten Biographie. 

(Die yon mir vorgeschlagenen Ergänzungen sind in Klammern gesetzt.) 



Iunius Iuvenalis ex Aquino munieipio 
oriundus fuit, Iunii Iuvenalis libertini locuple- 
tis et Septumuleiae incertum filius an alumnus. 
Claudio Nerone et L. Antistio consulibus natus 
est. Sororem habuit Septumuleiam quae Fus- 
cino nupsit. Romao litteris operam dedit. 
Prima aetate siluit; primum fecit quosdam ver- 
sus in Paridem pantomiinum, qui apud Domi- 
tianum imperatorem tum plurimum poterat. 
Deinde missus est [ad tribunatum cohortis] 
contra Scotos, qui bellum contra Romanos mo- 
verani [Inde reversus] cum ex Aquino Ro- 
main se contulisset et ad dignitatem equestris 
ordinis sua virtute pervenisset ad mediam fere 
aetatem declamavit animi magis causa, quam 
quod scholae se aut foro praepararet. Deinde 
ad poeticen se applieavit [et olim] paueorum 
versuum satira non absurde in Paridem com- 
posita [tum] hoc genus scripturae industrie 
exeoluit. Tarnen diu ne modico quidem audito- 
rio quiequam committere est ausus, mox magna 
frequentia magnoque successu bis ac ter audi- 
tus est. Extremis [vitae? Hadriani?] tempo- 



ribus, [cum] ea, quae primum fecerat inseimis- 
set satirae illi: „Et spes et ratio": 

„Quod non dant proceres, dabit histrio : tu 

Camerinos 

et Baream, tu nobilium magna atria curas? 

praefectos Pelopea facit, Philomela tribunos." 
expertus est quantum unius histrionis ira valeret. 
Erat tum in deliciis aulae histrio multique 
fautorum eius quotidie provehebantur. Venit 
ergo Iuvenalis in suspicionem quasi tempora 
praesentia figura notasset. Et cum imperator 
[Hadrianus] ira percitus tantae auetoritatis 
virum publice damnare non auderet, sub ob- 
tentu militiae quamquam octogenarius urbe 
summotus et missus est ad praefecturam cohortis 
[alae?] in extrema Aegypti parte tendentis. 
Et, ut sciret iratum sibi prineipem, in codicillis 
ad eum in exercitu mittendis inseruit: „Et te 
Philomela proniovit." Ita causa profectionis 
comperta paulo post in exilio senio confectus 
angore et taedio periit Antonino Pio imperatore 
anno aetatis suae altero et octogesimo. In 
exilio ampliavit satiras et pleraque mutavit. 
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C. Proben aus dem 

Aus dem Cornutuskommentar zu Juvenal 
sind schon anderweitig einzelne Proben *) ver- 
öffentlicht; den ganzen Kommentar herauszu- 
geben wird sich bei seiner grossen Weit- 
schweifigkeit und seiner geringen Ergiebigkeit 
für die Erklärung des Dichters selbst, wie für 
andere literarhistorische oder antiquarische 
Fragen kaum je empfehlen. Ich gebe im 
folgenden die Einleitung die für die Zwecke 
unserer Abhandlung über Juvenals Leben 
von einigem Wert ist, nicht sowohl für die 
Sache selbst, als weil sie in die Entstehung 
eines Teils der uns vorliegenden Über- 
lieferung einen Einblick gestattet; es wurde 
achon früher bemerkt (S. 3.), dass mehrere 
der uns vorliegenden vitae aus verschiedenen 
Stücken des Cornutuskommentars zusammen- 
gestoppelt zu sein scheinen. Leider habe ich 
.seinerzeit im Drange der raschen Durchsicht 
und Excerpierung zahlreicher Handschriften für 
meine Zwecke die Bedeutung und den inneren 
Zusammenhang des so gesammelten Materials, 
namentlich die Zugehörigheit der Rühlschen vita 
zu dem Cornutuskommentar während der Arbeit 
auf den Bibliotheken selbst nicht gleich er- 
kaunt, und finde so jetzt bei der Durcharbeitung 
de» Materials manche Lücken. So habe ich 
auch von dem, was ich hier veröffentliche, aus 
keiner der von mir eingesehenen Handschriften 
eine vollständige, zusammenhängende Abschrift 
genommen. Immerhin reichen aber meine No- 
tizen aus, um in gegenseitiger Ergänzung im 
grossen Ganzen den Zusammenhang der Ein- 
leitung herzustellen, wie er fast wörtlich über- 
einstimmend in zahlreichen Handschriften sich 



*) 8 oh o p e n Unedierte Schotten zu Juvenals 3. Sa- 
tire. Progr. Bonn 1847; Jahn Prolegg. ad Persium 
p. 116 ff. K. F. Hermann Schediasma de Scholiorum 
ad Juv. genere deteriore Göttingen 1849; Gigoh Appa- 
rate criticu8 ad Juv. (Leiden 1849) und Tria capita 
ad Juv. eiusque scholiastas (1850) sind mir nicht zugäng- 
lich. Vgl. Schönaich a. 0. S. 5 ff. 






Corntrtus-Kommentar. 

findet. Indem ich für dieses wenig angemessene 
Verfahren um Nachsicht bitte, wage ich hier 
zu bieten, was ich bieten kann. Wo in meine'« 
Aufzeichnungen eine Lücke ist, habe ich 
Text mehrere Punkte gesetzt. blitzten 

Die von mir für das Folgende b 
Handschriften sind: 

1) Urbinas (bibl. Vatic.) 664. W 

2) Palatinos (bibl Vatic.) 1706. \ 

3) Vatic. 2813. 

4) Begin. (bibl. Vatic.) 1380. 

5) Begin. 1828. Xmm 

6) Chiy. H. V. 175 saec. XIII. (Rom Pa* 

Chigi.) *-r 

7) Neapol. (bibl. nazion.) IV. F. 38 saec. Xfl* 

s. XIV.) 

8) Medic. 34,24. 

9) Harleian. 3301 saec. XV (Kühl a. O.) 

Cornuti grammatici commentum in satyras 
Iuvenalis (1). Iunius Iuvenalis Aquinas etc. 
(vita IIa: 1. 2. 3. 4. 6. 7. 8. 9). Et haec de 
illius vita ad praesens sufficiant; nunc ad ea, 
quae circa hunc librum inquirenda sunt, ac- 
cedamus. haec sunt : causa compositionis operis, 
quae materia, quae intentio, quae utilitas, cui 
parti philosophiae supponatur, quis titulus. 
Causa itaque compositionis talis est, quod cum 
Iuvenalis tempore Domitiani (Neronis 7.) im- 
peratoris Romae studens ibi vidisset vitia do- 
minari virtutem subiacere et nullum existere 
correctorem animum suum ad scribendum hunc 
librum applicuit. Materia vero huius operis est 
illa communis omnium satirarum scilicet vitio- 
rum redargutio et per oppositum suasio virtutuni. 
Intentio omnium satirarum communis esse 
dicitur virtutem persuadere et vitia reprehendere 
spe correctionis et non spe malevolentiae. uti- 
litas Ethicae supponitur. Titulus talis est : 

Iunii Iuvenalis satirarum primus liber incipit. 
Iunius nomen est auctoris, sicut et Iuvenalis; 
fuit enim binomius. Bene dicitur primus, quia 
sequitur secundus, sunt enim quinque. Satyra 
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est carmen reprehensorium et dicitur satyra a 
Batura quadam lance deorum quae in sacrificiis 
diversis replebatur ferculis super altare poneba- 

' tur Nunc ad litteram accedamus. Expositio 

» rnuti super libros Iunii Iuvenalis (et Persii 

• j|aterrani) incipit feliciter (1.) 

DomiclÄ Schluss des Kommentars: „Finit expo- 

est quia & 1 8U P er toto lil)r0 Iuvenalis " UO 

dant vrß 1 *' am ^chluss im c °d- Hegin. 1828 

hoc inducj/ ßemerkun S : „Explicit commentum 

. • i nalis Aquinatis exceptum a Cornuto 

fabulas /'tamento niagistri." 

at% J Nr. G und 7, sowie in verschiedenen i 

B6 SQr i 

dem* en H ana, schriften von Kommentaren, die | 
^uren Einleitungen neben anderen Erörter- j 
■* igen zwar auch mancherlei Verwandtes und 
4 Übereinstimmendes mit dem Cornutuskommen- 
tar bieten, aber in anderer Auswahl und Reihen- 



folge und eine andere vita als II a, findet sieb 
bei dem Abschnitt, der von dem Namen de» 
Dichters handelt, eine einfaltige Auseinander- 
setzung über die Namen Decimus und Iunius, 
z. B. „Decimi dicebantur apud antiquos qui 
hoc calendarii die nascebantur vel quamlibet 
dignitatem promerebantur" (Barber. VIII, 1 05 ^ 
ähnlich Medic. 34,39) 

„Iunius dictus est quia Iunio mense natu» 
est vel quod melius quia binomius fuit." (6. 7.) 

Iunius dictus vel a Iunio mense quo aut 
consul fuerit factus aut natus vel hinc poetari 
vel aliquod opus inchoaverat vel in Iunio reci- 
tavit suas satiras." (Barb. IX,3. Medic. 34,39). 

Eine derartige Auseinandersetzung über die 
Namen des Dichters scheint ursprünglich dem 
Cornutuskommentar nicht angehört zu haben,, 
sondern spätere Interpolation zu sein (oben S. 9). 



D. Unedierte vita Ju venalis 

In einer dem 15. Jahrhundert angehörigen 
Pergamenthandschrift der Satiren Juvenals in 
der Bibliothek des Palazzo Barberini in Rom, 
bezeichnet VIII, 18 N(umerus) A(ntiquus) 2174, 
ist am Schluss von anderer Hand folgende vita 
Juvenalis nachgetragen. 

„Iunius Iuvenalis Aquinas Iunio luvenale 
patre, matre vero Septumuleia ex Aquinati 
munieipio Claudio Nerone et L. Antistio con- 
sulibus natus est. Sororem habuit Septumuleiam, 
quae Fusciuo nupsit. Sub Berutio Probo gram- 
matico celeberrimo profecit ex rhetoribus ma- 
xime. Frequentavit M. Antonium Liberalem, 
distulit Palaemonem, quia cum Antonio maxi- 
mas exereuit inimicitias. Sub Frontone decla- 
masse traditur, quem coluisset unice, si intra 
epycureum dogma non constitisset. De Quin- 
tiliano nihil consentio. nam in urbe septimo Do- 
mitiani imperii anno profiteri coepit, licet longe 
antea a Galba fuisset in urbem adduetus. Amicos 
habuit praeeipuos L. Gallum et Volusium Bithy- 
nicum. Genus dicendi, Luciana (=Luciliana) 
übertäte maxime probasset, si temporum ratio 



des Cod. Barberinus VIII, 18. 

I suasisset, quibus nee etiam tuta erant silentia. 
Satiras quattuordeeim mortuorum solum taxa- 

I tione ediderat, cum perinde ac eo commento 
sua notasset tempora in Domitiani suspicionem 
venerit. Incertum profecto id Paridis panto- 
mimi odio, qui erat prineipi gratissimus, an 
ipsius imperatoris offen sa factum sit. Tarnen qui 
Martiali tribuunt vitasseque (?) invidiam volunt 
eo epigrammate: „Cum Juvenale meo quid tu> 

; comittere tentas?" Utcunque fuerit, sub honoris 
specie in Aegyptum cohortis praefectus mittitur 

I in exilium, ubiduasedidit alias. In libros quinque 
partitus est universas. Illorum opinionem omnino 

' non probo, qui hanc librorum distinetionem sub- 

| stulerunt. Nam si Ennius, si Lucilius satiras, 

| si Varro suas quas alii Menippeas a Menippa 

1 servo, alii cinicas a mordacitate nuneuparunt, 
in volumina distinxisse gravissimi auetores pro- 
diderunt, quid est quod Juvenalis suas partiri 

I noluerit? Martialis praeterca in libros distingul 
satiras probat saepissirae (?) cum dicit: 
„Saepius in libro laudatur Persius uno 

I Quam levis in tota Marsus Amazon ide." 
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In exilio non raulto post interiit. Vixit annos ferme 
<juinquaginta. Miror qui octogenarium in exi- 
lium actum tradiderunt, cum ab Antistii eons«- 
latu, conatus (=quo natus) est ad Traiani 
principatuin , quo interiit, si quis diligenter 
«upputaverit, vix agi annos inveniet quinqua- 
ginta. Ad hoc si diutius vixisset, credibile est, 
plura ingenii monumenta posteris ftrisae relicta." 
Der ganze Ton und die Darstellungsweise 
dieser vita entspricht der Art der humanistischen 
Elaborate überhaupt. Mit viel Phantasie und 
AVillkür wird aus den überkommenen Nach- 
richten eine neue eigene Darstellung zurecht- 
gemacht unter kritischer Bezugnahme auf an- 
dere gleichzeitige Darstellungen. Die Quellen, 
aus denen unser Anonymus schöpft, sind Ju- 
venals Satiren, Martial, eine alte vita Juvenaiis, 
die Chronik des Hieronymus* und vielleicht 
Gellrus oder Macrobius. Aus Juvenal selbst 
ist zunächst entnommen die Notiz von der 
.Freundschaft des Dichters mit L. Gallus und 
Volusius Bithynicus; an den ersteren ist die 
16., an den letzteren die 15. Satire gerichtet 
Des Gallus, oder, wie er im codex Pithoeanus 
IcisBt, Gallius Vorname Lucius ist frei erfun- 
den. Ebenso ist die folgende Bemerkung, dass 
Juvenal sich eine Einschränkung seines sati- 
rischen Freimuts mit Rücksicht auf die Zeit» 
Verhältnisse auferlegt habe, ersichtlich nur kurze 
Wiedergabe des von dem Dichter selbst im 
Epilog seiner ersten Satire (V. 148 — 171) aus- 
geführten Gedankens. Die Angabe ferner, dass 
Juvenal 14 Satiren in Rom „mortuorum solum 
taxatione", die zwei letzten in der Verbannung 
geschrieben habe, ist entstanden aus der nahe- 
liegenden Kombination der in der vita über- 
lieferten Nachricht von des Dichters Verban- 
nung nach Ägypten mit dessen eigener Angabe 
in der fünfzehnten Satire (15,45), dass er 
Ägypten selbst aus Anschauung kennt Die 
Angabe „Sub Frontone declamasse traditur, quem 
coluisset unice $i intra epycureum dogma non 
constitisset" knüpft an die in der ersten Satire 



(1,12) sich findende Erwähnung eines Fronto 
an, in dessen Halle die Rezitationen stattfinden. 
Diesen Fronto identifiziert der Anonymus wahr- 
scheinlich, wie auch andere Humanisten, mit 
dem bekannten Rhetor M. Cornelius Fronto 
aus Cirta. Das Motiv, das Juvenals Verehrung 
für diesen Mann beeinträchtigt haben soll, ist 
natürlich freie Erfindung, jedoch nicht einmal 
recht klar, da man nicht weiss, wer der Epi- 
kureer sein soll, ob Juvenal oder Fronto. Meint 
der Anonymus Juvenal selbst, so mag er diese 
Weisheit aus den Stellen, wo der Dichter sich 
abfällig über die Stoiker, die philosophischen 
Antipoden der Epikureer, äussert 1 ), geschöpft 
haben und auf den Gegensatz der philosophischen 
Anschauung desselben zu der des- Fronto da- 
durch gekommen sein, dass er sich den Erzieher 
des Marc Aurel, des stoischen Philosophen auf 
dem Kaiserthron, selbst als Stoiker dachte. Ist 
aber nach der Meinung des Anonymus Fronto 
der Epikureer, so könnte er dabei möglicher- 
weise an das Sehelion zu 1, 12: „Frontonis pla- 
tani: in Horatiana domo" angeknüpft haben, 
den wohlhabenden, überdies ähnlich wie Epikur 
selbst situierten*) Besitzer der domus Hora- 
tiana auch zum Nachfolger der Lebensanschau- 
ung und Lebensweise des epikureischen Dich- 
ters Horaz 3 ) gemacht haben; andererseits kann 
man Juvenal mit Rücksicht auf seine bittere, 
pessimistische Lebensauffassung, seine scharfe 
Satire, seine kümmerlichen Verhältnisse, end- 
lich im Hinblick auf eine bestimmte Stelle 4 ) 
leicht zu einem Gegner epikureischer Lehre 
stempeln. Die weiteren Angaben über Juvenals 
Jugenderziehung sind, ganz in der Manier 
vieler alter Litterahistoriker, aus dem Be- 



i) 2, 64 f. 3,116. 13,120 ff. 

*) Vgl. Juv. sat. 1,12: „Frontonis platani convul- 
saque marmora elantan?' ; 13,122 f.: „non Epicurum 
Suspicit exigui laetum plantar ibus horti". 

*) Horaz bezeichnet sich bekanntlich (Epist. 1,4,16) 
selbst humoristisch als „EpicuH de grege poreunu" 

♦) 15,106 f.: „Melius nos Zenonia praeeepta monent" 
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streben hervorgegangen, den berühmten Dichter 
mit anderen berühmten, älteren Zeitgenossen 
durch Statuierung des Schülerverhältnisses in 
Beziehung zu bringen. Das Material hat der 
Anonymus im grossen, meist wörtlich, aus der 
Chronik des Hieronymns entnommen 5 ), das 
Detail (profecit maxime ; frequentavit — distulit) 
ist eigene Erfindung. Weiter hat er, oder ha- 
ben vielmehr andere Ungenannte, aus einem 
der bekannten, Juvenals Freundschaft mit Mar- 
tial bezeugenden Epigramme des letzteren 
(7,24) eine, allerdings auch wegen der unsi- 
cheren Lesart nicht recht verständliche Angabe 
herausgeklügelt. Der Wortlaut, und damit auch 
der Sinn des Citats ist verändert ), und es 
wird nun dies Gedicht in Zusammenhang ge- 
bracht mit dem durch die Spottverse auf Paris 
erregten Zorn dieses Pantomimen selber oder 
seines kaiserlichen Gönners auf Juvenal, wie 
es scheint in dem Sinn, dass Martial die ihn 
selbst bedrohende invidia von sich auf Juvenal 
abzulenken versucht habe. Ein anderes Epi- 
gramm Martials (4,29) wird neben anderen 
ffravissimi auetores, vermutlich Gellius oder 
Macrobius 7 ), citiert als Beleg für die bei den 
römischen Satirikern übliche Einteilung ihrer 
Werke in Bücher. Aus der alten vita hat der 
Anonymus zunächst die Nachricht von der we- 
gen jener Verse durch Domitian unter dem 
Schein eines militärischen Kommandos ver- 
fügten Verbannung des Dichters nach Ägypten 

5 ) Hieronym. z. d. J. Abr. 2064 : „Palaemon insignis 
grammaticus Romae habetur 14 . „M. Antonius Liberalis 
Latinus rhetor gravissimas inimicitias cum Palaemone 
exercet" Abr. 2U?2: „Probus Berytins eruditissimus 
grammaiieorum Romae agnoscitur. u Abr. 2084 : „M. Fa- 
bius Quintilianus Romam a G alba per ducituv." Abr. 2104 : 
„Quintilianus primus Romae publicam scholam et sala- 
rium e fisco aeeepit et claruit. u 

*) Mart. 7,24,1 f.: 



entnommen; damit ergab sich ihm dann,, 
da er, wie fast alle vitae, Juvenal bald darauf 
in der Verbannung sterben lässt, die Ansetzung 
seines Todes unter Traian und seines Lebens- 
alters auf ungefähr 50 Jahre unter ausdrück- 
licher Abweisung der von ihm in seiner Quelle 
vorgefundenen Nachricht, dass Juvenal bei sei- 
ner Verbannung 80 Jahre alt gewesen sei. 
Endlich aber hat der Anonymus aller Wahr- 
scheinlichkeit nach aus der ihm vorliegenden 
alten vita auch die am Anfang stehenden An- 
gaben über Juvenals Geburtsjahr (55 n. Chr.) 
und über seine Familie entnommen. Die Ge- 
nauigkeit jener, am Schluss wiederholten chro- 
nologischen Angabe, die Unmöglichkeit, in den 
Satiren Juvenals oder anderweitigen Nachrich- 
ten irgend einen Anhaltspunkt für Erschliessung 
oder willkürliche Erfindung derselben zu ent- 
decken, ihr treffliches Zusammenstimmen mit 
den sonstigen Nachrichten über Juvenals Leben, 
endlich die wohlberechtigte Annahme, dass den 
Humanisten des 15. Jahrhunderts noch eine 
oder die andere alte vita vorgelegen haben mag, 
die wir nicht mehr haben, — alles das zusam- 
men führt zu der Annahme, dass die genaue 
Angabe von Juvenals Geburtsjahr und ebenso, 
wie schon oben (S. 12) ausgeführt wurde, die 
Nachrichten über die Familie des Dichters von 
dem Anonymus aus seiner alten Quelle ent- 
nommen und von dieser aus echter guter Über- 
lieferung geschöpft sind. 

„Cum Juvenale meo quae me commitlere ttntas , 
Quid non audebis, perfida lingua } loqui?" 

Der Anonymus citiert: 
„Cum Juvenale meo quid tu committere tentas? 
T ) Gellius 2,18,6 f.: „Alii quoque non pauci servi 
fuerunt, qui post philo sophi clari extiterunt. Ex quibus 
ille Menippus fuit, cuius libros M. Varro in satiris 
aemulatusest, quas alii cynicas, ipse appellat Menippeas. u 
Dieselbe Bemerkung wörtlich ausgeschrieben bei Macrob. 
Saturn. 1, 1 1. 
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